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Tageschronik bedauern. Das Veto der Alliierten gegen den freiwilligen
Man erwartet, daß Amerika den Frieſtänvig ablehnen wird. Sriedenevertrag von
Die Entente Antwort iſt noch nicht eingetroffen.

Das Reich hat 3 Milliarden für die heimkehrKriegsgefangenen als erſte Rate zur Verfügung geſehtret

Kronſtadt liegt unter dem Feuer alliierter Kriegsſchiffe.
Jn Riga tagt eine Konferenz, die die Grüi Hründundeutſchfeindlichen Randſtaatenbündniſſes zum Zwecke v

Zwiſchen Wilna und Düngburg ſind hefti, zzwiſchen Polen und Litauern entbrannt. veiere. gampſe

Antrag auf einen Gonderfrieden Amerikas

mit Heutſchland.

Rotterdam, 9. Sept Daily Mail“n Sept. meldet ausNewyork: Senator Lodges Antrag auf einen Sonverſrieden
Amerikas mit Deutſchland iſt in Senat eingegangen.

Vor entſcheidenden Dingen!
Von unſerem Be

daß die Friedensberatungen in Amerika in ein Stadium ge-
treten ſind, das für den Verſailler Friedensvertrag ſehr ver
hängnisvoll iſt. Die amerikaniſche Oppoſition be-
herrſcht gegenwärtig vollkommen die Situgation, und
es iſt zu erwarten, daß in wenigen Tagen entſcheidende Dinge
vor ſich gehen werden, die die en dgültige Ablehnung
des Friedensvertrages durch Amerika be-
denten. Die Oppoſition bereitet bereits ein Mißtrauens-

votum für Wilſon vor (7).

Das EntenteUltimatum noch nicht eingetroffen.

Berlin, 9. Sept. Wie wir erfahren, iſt das neue
Ultimatum der Entente an Deutſchland, in dem die vollſtän-
dige Streichung des Abſatzes 2 des Art. 61a der Reichsver-
faſſung verlangt werden ſoll, in Berlin noch nicht einge-
troffen. An zuſtändiger Stelle iſt man über die offizielle
Stellungnahme der Entente zur deutſchen Note noch nicht un
terrichtet, hält aber die Meldungen der Pariſer Blätter für
richtig. Da ſich die deutſche Regierung bereits in ihrer Ant
wortnote mit dem Verbot des Anſchluſſes Deutſch- Oeſterreichs
abgefunden hat, wird auch das neue Ultimatum der Entente
wahrſcheinlich keine Ablehnung finden. Es wird gan-
genommen, daß die Note der Entente morgen hier eintreffen
wird. Jn dieſem Falle wird vorausſichtlich das Kabinett
noch im Laufe dieſer Woche ſeinen Beſchluß über die Ant-
wort fafſen. Wie es heißt, ürfte auch die Nationalver-
ſammlung in der nächſten Woche zu einer außer-
ordentlichen Sitzung einberufen werden, um die
Verfafſungsänderung durchzuführen

Amerika dämpft Clemenceans Wüten.

Lugano, 9. Sept. Jm Oberſten Alliiertenrat wurde
die Antwortnote der deutſchen Regierung auf das Ultimatum
der Entente erneut behandelt. Die Franzoſen wollten
mit einer neuen ſcharfen Note antworten, aber die
amerikaniſche Delegation ſtellte ſich dem entgegen und führte
aus, daß ſie eine neue Antwort an Deutſchland
vorbereite. Die Amerikaner ſtehen auf dem Standpunkte,
daß der Artikel 80 des Friedensvertrages durchans nicht be-
ſage, daß niemals ein Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland
erfolgen könnte. Das beweiſe ja auch, daß Oeſterreich mit
Genehmigung ves Völkerbundes ſpäter ſich an Deutſchland
anſchließen könnte.

Zürich, 9. Sept. Aus Waſhington wird gemeldet:
Die Haltung, die Deutſchland in ſeiner Antwort auf das
Nltimatum des höchſten Rates annimmt, findet in divlomati-
ſchen Kreiſen viel Anklang, denn die Jtaliener, Ame-
rikaner und Engländer haben nie etwas dagegen ge-
havt, daß Deutſchland ſich mit Deutſch-
Oeſterreich verbindet. Die Alliierten haben den
darauf bezüglichen Klauſeln nur zugeſtimmt, um die Einig-
keit aufrechtzuerhalten.

Ein engliſches Blatt gegen den Entente-Proteſt.
Amſterdam, 9. Sept. „Daily News“ vom 6. September

ſchreibt in einen Leitartikel, der Streit zwiſchen den Alli-
terten und der deutſchen Regierung über die Beziehungen
Deutſchlands zu Deutſch- Oeſterreich ſei in jeder Hinſicht zu

Zuſammenſchluß zwiſchen Oeſterreich
vollſtändig un berechtigt.
Grundſatz über die Selbſtbeſtimmung und ſei aus Gründen
der Zweckmäßigkeit eine Torheit, da der Anſchluß
Deutſch Oeſterreichs an den Deutſchen Bund ein anſehnliches
Gegengewicht gegen die Vorherrſchaft Preußens bilden
würde. Deutſchland ſei vollauf berechtigt, Vorſorge zu einem
r n e mit Oeſterreich zu treffen, beſon-
ders n es annehme, daß der Völ iwahrſcheinlich billigen ſerse Votrernund dieſen Plan

und Deutſchland ſei
Es vergewaltige jeden

3 Milliarden Mark für die Kriegsgefangenen

Für die heimkehrenden deutſchen Kriegsgefang
r nkeh utß Kriegsg genen ſindvom Reiche vorläufig drei Milliarden Mart als erſte ne

zur Verfügung geſtellt worden.

Der Kurs der deutſchen Mark ſteigt.

Baſel, 9. Sept. (Eig. Drahtber.) Der Kurs der deut-
ſchen Mark, der in den letzten beiden Wochen erheblich ge
fallen iſt, ſtei gt wieder. An der Züricher und Bateler,

wirv abermals Papiergeld in großen Mengen angeboten,
das anſcheinend durch Schmuggler nach der Schweiz gebracht

wird.

Die Zahlungen Deutſchlands an die Entente.

Haag, 9. Sept. (Eig. Drahtber.) „Petit Journal“
meldet aus Paris Die Wiedergutmachungskommiſſion

wird in nächſter Zeit die erſte Forderung an Deutſchland auf
ſtellen. Die 1920 zu leiſtende Zahlung wird höher ſein, als
Pichon ſ. Zt. in. der Kammer mitteilte.

Entente-Beſchießung von Kronſtadt.

Kopenhagen, 9. Sept. Die „Times“ melden aus Kron
ſtadt: Die Stadt wurde ſeit Freitag von den Krie g
ſchiffen der Alliierten beſchoſſen. Die militäri-
ſchen Maßnahmen gegen Petersburg ſollen erſt nach Rege-
lung der Lage an der kurländiſchen Front abgeſchloſſen
werden.

General Dupont für Beſetzung Oberſchleſiens

durch die Eutente.

Rotterdam, 9. Sept. Nach einer Havas- Depeſche
aus Warſchau erklärte General Dupont, der am 4. September
in Sosnowice ankam, daß er noch am ſelben Tage nach Paris
telegraphiert habe, um eine ſofortige Beſetzung
Oberſchleſiens durch Ententetruppen durch-zuſetzen. Er empfahl den Aufſtänviſchen, Geduld zu
haben, weil die Beſetzung techniſcher Schwierigkeiten wegen
erſt in einigen Wochen durchgeführt werden könne.

Poluniſche Brückenſpreng-Kommandos.

Gleiwitz, 9. Sept. Der Tätigkeit der Polen auf dem Ge-
biete der Brückenſprengung iſt von den deutſchen militäriſchen
Stellen längſt Aufmerkſamkeit geſchenkt worden, ohne daß ſich
freilich jeder einzelne Anſchlag vermeiden ließ. Es ſind
eigene polniſche Brückenſprengkommandos
u. a. feſtgeſtellt worden in Dombrowa an der deutſchen
Grenze. Sie ſind mit ſtarken Dynamitvorräten ausgerüſtet
und geführt von oberſchleſiſchen Polen des höheren Berg-
fachs, die aus dem Jnduſtriebezirk bald nach Entfachung des
Aufruhrs geflüchtet waren. Die ſchärfſte Bewachung. aller
Brücken iſt ſeit Wochen im Regierungsbezirk Oppeln ange
ordnet, der Anſchlag auf die Neißebrücke bedarf daher der ge-
naueſten Aufklärung.

Waffenſuche in Kattowitz.

Kattowitz, 9. Sept. Unvermutete Hausſuchungen nach
Waffen in Kattowitz haben eine beträchtliche Menge von
Waffen und Munition zutage gefördert. Jn Kattowitz
werden viele fremde Geſtalten beobachtet, die zu einem ganz
beſtimmten Zweck nach Oberſchleſien gekommen ſind. Ein
aus Berlin kommender Obermaat, namens Breuer, wurde
feſtgenommen, weil er ſich nicht ausweiſen konnte. Bei einem
Fluchtverſuch wurde er erſchoſſen.

Die FAengſte des Henators Knof.
Es kniſtert leiſe im Gebältk der Entente. Nachdem man

mit vereinter Uebermacht in viereinhalbjährigem, blutigen
Ringen den Sieg über Deutſchland erfochten hat, glaubt man
die frühere unbedingte Einigkeit nicht mehr nötig zu haben.
Solange der Kampf dauerte, war der enge Zuſammenſchluß
der Verbündeten vorbildlich ähron S r.vorbildlich, und während die Zwiſtigkeiten der angegriffenen Mittelmächte ſich immer nur mit
Mühe und Not verbergen ließen, oft ſogar in heller Flamme
emporſchlugen, hat ſich das eherne Band zwiſchen Nord-
amertka, England, Italien und ihren Hilfsvölkern niemals
auch nur ſtundenlang gelockert. Gegenſätze während eines
Ringens auf Tod und Leben auszutragen, wie wir in
Deutſchland es zu allem Unglück für dringend nötig hielten
iſt den klügeren Widerſachern nicht beigefallen. Jhre Mei-
nungsverſchiedenheiten, ihre kleinen und großen Feindſelig-
keiten beginnen ſich erſt jetzt geltend zu machen, wo es keine
Gefahr mehr hat. Von den vielen Lehren, die uns dieſer
Krieg gegeben hat, iſt dieſe vielleicht die wichtigſte. Nur
leider wird das deutſche Volk bei ſeiner unſeligen Veran-
lagung auch für die Zukunft kaum Nutzen daraus ziehen.
Abgeſehen von England, das nunmehr erreicht hat, was

es erreichen wollte, und dem die Weltherrſchaft niemand mehr
ſtreitig machen kann, ſind die „Alliierten und Aſſozüerten“

lief an ren t und da S er noceinen Schein von Selbſtändigkeit beſitzt. Jtalien iſt über die
Schaffung des ſüdſlawiſchen Staates empört, von dem ihm
in Zukunft mancherlei Unannehmlichkeiten drohen und auch
die kleineren Staaten, in erſter Linie Belgien, verhehlen
ihren ungeſtillten Eroberungshunger nicht. Beſonders miß-
geſtimmt zeigt ſich Nordamerika. Jm Dollarlande weiß man
ganz genau, daß der Waffengang mit dem kriegsbefreun-
deten Japan unvermeidlich iſt, und ſträubt ſich mit Händen
und Füßen gegen die Machtvermehrung des kraftvoll aufftre
benden Mikadoreiches. Kommt Schantung wirklich an
Japan, ſo bedeutet das einen militäriſchen und Handelserfolg
der fixen Gelben, den Waſhington unter keinen Umſtänden
ruhig hinnehmen kann. Beſorgt ſehen ſeine Staatemänner
deshalb nach Hilfe in der kommenden Not aus. Und ſo ge
ring ſie, gewiß mit Recht, das heutige Deutſchland einſchätzen,
ſo ſtark hoffen ſie doch im Augenblick der Entſcheidung Lands-
knechtsdienſte von uns erlangen zu können. Jhre arsßte
Sorge iſt, daß Deutſchland eines Tages mit Rußland und
Japan zuſammengehen könne, und ſie ſagen ſich, daß durch
die mörderiſchen Verſailler Friedensbedingungen dies Zu-
ſammengehen für die Zukunft geradezu erzwungen wird.

Deshalb iſt es in Amerika modern geworden, den
Frieden von Verſailles hart zu kritiſieren. Ein großer Teil
der nicht auf Wilſon eingeſchworenen Senatoren tut ſo,
als dächte er nicht daran, den Frieden endgültig zu unter
zeichnen, und als ſtrebe er mit aller Macht danach. günſtigere
Bedingungen für Deutſchland zu erzwingen. Alles das iſt
natürlich leere Rederei, da ſich an den einmal ge
troffenen Vereinbarungen zwiſchen den Alliierten nichts
ändern läßt, und da die Führer der amerikaniſchen Politik
ſolche Aenderungen im Grunde auch gar nicht wünſchen.
Jmmerhin glaubt man durch ſchöne Worte Deutſchland dafür
entſchädigen zu können, daß man ihm das Rückgrat ge-
brochen und die Ehre genommen hat.

Jm Waſhingtoner Senat hat Senator Knorx erklärt, die
Vereinigten Staaten ſollten lieber einen Sonderfrieden mit
Deutſchland ſchließen, ſtatt ſich in das Gefolge Englands und
Frankreichs zu begeben. Die harten und grauſamen Bedin-
gungen des Friedensvertrages legen, ſo führte er aus, den
Deutſchen Strafen auf, die die internationalen Geſetze ver
letzten. Amerika müſſe gegenüber Deutſchland auf jegliche
aus dem Krieg entſtandenen Entſchädioungsanſprüche ver
zichten und den amerikaniſchen Untertanen deutſcher Abſtam-
mung die Gewißheit verſchaffen, daß ſie, die ſelber in den
Kampf für das Sternenbanner gezogen ſind und nur Kaiſe-
rismus und Militarismus zerſtören wollten. nicht in Wahr-
heit ihr altes Vaterland zerſtört haben. Knor fährt dann
ſehr bezeichnend fort: „Deutſchland, das unter den fürchter-
lichen Bedingungen des Friedens ſchwer leidet. wird ebenſo
wenig aufhören ſeinen Plan zu ſchmieden, durch den es ſeine
frühere hohe Stellung wieder erlangen kann, wie Satan. der
in die Tiefe der Hölle geſchleudert wurde.“ Die Furcht
vor Dentſchland, die Frankreich noch immer nahe
zu ſinnlos macht, lebt alſo eben ſo ſtark in amerikani-
ſchen Herzen.Wir wiffen, daß dieſe Furcht zum mindeſten verfrüht iſt.
Deutſchland zieht unabläſſig ſelbſt die Schlinge enger zu, in
die es ſeinen Hals geſteckt hat, und tut alles, ſich für immer
aus der Reihe der maßgebenden großen Völker ans zuſchalten.
Statt die geſamte Kraft zuſammen zu ballen, um aus der
Höhle des Unglücks herauszukommen, ſtatt durch eiſernen

Fleiß die zerſchmetternde Niederlage, die es erlitten bat,

feine



wenigſtens einigermaßen wieder gut zu machen, zerſtampft
es ſinnlos und ſelbſtmörderiſch die Ietzten Reſte ſeines Glücks.
Wenn uns Engländer oder Franzoſen regierten, könnten wir
nicht tiefer ins Verderben geführt werden, als durch die
jetzige Staatsleitung, die außerſtande iſt, den durch das arme
Land raſenden Dämonen der Vernichtung Einhalt zu ge
bieten. Deshalb werden auch unſere Todfeinde nun und
nimmer den derzeitigen Machthabern in Deutſchland in die
Arme fallen. Beſorgen dieſe Herren doch in Wahrheit die
Geſchäfte der Entente. Deshalb ſind auch alle Hoffnungen
weſenlos, die manche Vaterlandsfreunde auf ein Eingreifen
des Vielverbandes zu Ungunſten der anarchiſtiſch-bolſchewiſti
ſchen Hetzer ſetzen. Rettung kann uns nur von einem flraffen
Aufſchwung des nationalen Gedankens und von der Erkennt
nis kommen. daß wir uns, unſere Kinder und Enkel zu jam
mervoller Sklaverei verdammen, wenn wir jetzt nicht raſtlos
ans Arbeitswerk gehen. Ein ſtarkes Deutſchland der Zu
kunſt iſt nur möglich, wenn ſchon in allernächſter Zeit,
ehe das Letzte verloren iſt, eine feſte Hand die Zügel er-
greift. Wie ſich Frankreich aus dem Jammer von 1871 em
porrang, indem es ſeine Jugend ſtreng vaterländiſch erzog
und indem es Hauptſorge auf die Erhaltung eines geſrmden,

kaut eine Rede, in der er ausfuhrie daß die Lage der Sow-
jetregikörng won allen Seiten als ſchwierig geſchildert werde.
Tatftetaich aber habe mar jetzt mit weit weniger Schwierig
keiten zu Kämpfen gle früher. Schwierigkeiten bereiteten
nur die Banern vel der Verſorgung der Städte. Aber auch
dieſen werde man beikemmen. Er drückte die Anſicht aus,
daß auch die gegenrerelutionären Angriffe die Sowjetrepu
blik nicht ſlürzen können.

Rumänien foll gezwungen werden.

Rotterdam. 9. Sept. Jn ſeiner Montagsſitzung unter
Vorſitz Clemenceaus nahm der Oberſte Rat eine Note
edr rumsniſchen Telegation zur Kenntnis, wonach die rumä-
niſche Regierung nur unter Vorbehalt bereit ſei, den öſter
reichiſchen Friedensvertrag zu unterzeichnen. Der Vorbehalt
bezieht fich auf Art. 60 (Schutz der Minderheiten) und auf
gewiſſe wirtſchaftliche Bedingungen. Der Oberſte Rat iſt
nicht geneigt, auf den rumäniſchen Vorſchlag einzugehen und
wird darauf beſtehen, daß Rumänien vorbehaltlos
oder garnicht unterzeichne.

gern und freudig arbeitenden Mittelſtandes in Stadt und
Land legte, gerade ſo und in noch höherem Maße müſſen wir
die ſittliche und völkiſche Erneuerung beginnen. Bevor dies
nicht geſchieht, braucht ſich Senator Knox keine Sorgen um
Deutſchlands Auferſtehen und um ſein etwaiges Bündnis mit
den geborenen Gegnern des Vielverbandes zu machen. Ein
Deutſchland heutigen Kalibers wird vielmehr in alle Ewig
keit der Knecht der Sieger von 1918 bleiben. Und dafür
ſuchen unſere heutigen Machthaber durch nationale Ent
nervung unſerer Jugend nachhaltig zu ſorgen.

Staatskommifſar Hörſings wankende Stellung.
Berlin, 10. Sept. Von beſonderem Einfluß auf die ober-

ſchleſiſchen Verhältniſſe iſt die Stellung des Staatskommiſſars
Hörſing, der ſich keiner beſonders großen Be-
liebtheit erfreut. Die Stellung Hörfings iſt trotz
aller Dementis nicht beſonders feſt. Daß Hörſing den Bres-
laner Poſten noch nicht verlaſſen hat, iſt nicht zuletzt darauf
zurückzuführen, daß bei einer Beſetzung Oberſchleſiens durch
Ententetruppen die Stellung eines Staatskommiſſars von
ſelbſt überflüſſig würde. Die Regierung kann ſich nicht en
ſchließen, für die wahrſcheinlich kurze Zeit, innerhalb der die
Beſetzung erfolgen dürfte, einen Wechſel in der Leitung der
oberſchleſiſchen Staatsgeſchäfte durchzuführen.

Das Randſtagtenbündnis.

Die deutſchfeindliche Sitrömung im Oſten.
Libau, 9. Sept. In den nächſten Tagen findet in Riga

eine Konferenz der lettiſchen, eſtniſchen und litauiſchen
Kriegs und Außenminiſter ſtatt. Man mißt dieſer Konferenz
eine große Bedeutung für die zukünftige Politik der öſtlichen
Randſtaaten bei.

Den Hauptgegenſtand der Verhandlungen wird der Plan
des lettiſchen Miniſterpräſidenten Ulmanis bilden, ein Bünd
nis aller ehemals ruſſiſchen Randſtaaten herbeizuführen.
Die lettiſche Regierung hatte ſich auch an Finland und die
Ukraine gewandt, doch ſcheint ſie bei dieſen Staaten weniger
Gegenliebe gefunden zu haben als bei Eſtland und Litauen.
Das Bündnis der ruſſiſchen Randſtaaten ſoll den Zweck
haben, eine Gemeinſchaftlichkeit a er deutſchen un uſ
ſiſchen Einmiſchungen zu begründen.

Die Tendenz dieſer Bewegung iſt ausgeſprochen
deutſchfeindlich.

Polniſchlitaniſche Kämpfe.
Rotterdam, 9. Sept. Die „Times“ berichtet aus War

ſchau vom 7. d. M.: Die polniſchen Truppen befinden ſich im
Kampf mit den Litauern längs des nördlichen Abſchnittes
der Eiſenbahnlinie Wilna Dünaburg. Den Grund des
Kampfes bildet das Mißtrauen Polens gegen
die Litauer. Foch hatte vor einigen Wochen den Litauern
geſtattet, die Eiſenbahnlinie bis 25 Meilen füdlich Dünaburg
zu beſetzen; ſeitdem rücken die Polen gegen die
Bereſinag vor, um die Düng zum Schutz gegen den litau-
iſchen Flügel benutzen zu können. Sie ſtehen beinahe vor
Dünaburg.

Englands Verzicht auf aktiven Kampf
gegen Rußland.

Helſingfors, 9. Sept. Jn einer Unterredung mit dem
Vertreter der „Helſingfin Sanomat“ äußerte der hieſige eng
liſche Geſchäftsträger, daß auf eine aktive Teilnahme Eng
lands an dem Vorgehen gegen die Bolſchewiki kaum zu
rechnen ſei, da der Gedanke in verſchiedenen politiſchen Krei-
ſen Englands auf ſcharfen Widerſtand ſtoße. Auch ſei die
Armee nach den Beſchwerniſſen des Weltkrieges ſo ruhebe-
dürftig, daß es ſchwer ſein werde, ſte zu einem neuen Kriegs
zug zu verwenden. Daher werde England alle kriegeriſchen
Operationen in Nordrußland aufgeben. Der Heimtransport
der in Murman befindlichen engliſchen Truppen habe bereits
begonnen. Die Heimſchaffung der noch verbleibenden ſei nur
noch eine Zeitfrage. Jn keinem Falle werde die engliſche Re
gierung neue Truppen gegen Rußland ſenden. Jn engliſchen
Re gierungskreiſen herrſche die Anſicht, daß man in England
die Entwicklung der Verhältniſſe in Rußland als Außen-
ſtehender verfolgen, jedoch eine bewaffnete Einmiſchung ver

Rücktritt der

Ernſte Widerſtände in der Türhkei.

Baſel, 9. Sept. Die Unruhen in der Türkei
ziehen immer weitere Kreiſe. Die Regierung muß dem Trei-
ben machtlos zuſehen, da die Autorität des Großweſirs
durch ſeine Abweiſung in Paris geſchwunden iſt. Muſtaf
Kemal hat einen Kongreß nach Angora einberufen zwecks Er-
ſetzung des Sultans durch den Kronprinzen. Der britiſche
Kommandant hat verfucht, gegen die Banden in Anatolien
vorzugehen aber die engliſchen Streitkräfte ſind
ungenügend. Enver Paſcha ſoll ſich in Erzerum befin-
den und dort eine rege Tätigkeit entfalten.

Franzöſiſch-engliſche Spannung in Kleinaſien.
Kopenhagen, 9. Sept. Die franzöſiſch-engliſche Span-

nung im weftlichen Aſien ſcheint immer merkwürdigeren
Komplikationen entgegenzugehen, und der Verdacht iſt nicht
mehr von der Hand zu weiſen, daß England ſogar die
Jungtürken in gewiſſer Beziehung zu unterſtützen
bereit iſt, falls ſie gegen Frankreich zu benutzen ſind.
Wie der „Matin“ aus Konſtantinopel meldet, ſendet das

jungtürkiſche Komitee in Kleinaſten unter Muſtafa Kemal
täglich Drohtelegramme an den Sultan und fordert dein

ü Regierung. Mit Munition und Geſchützen
wohlorganiſierte Banden, von Offizieren greleitet, beherrſchen
Kleinaſien. Eine Anzahl engliſcher Agenten ſoll Klein-
aſien durchſtreifen, dort antifranzöſiſche Propaganda treiben
und die Bevölkerung davon überzeugen, daß ausſchließlich
er weich Griechenlands kleinafigtiſche Forderungen unter
ſtütz

Die Anklage gegen Catllanr.

Henry Guernut, der Generalſekretär des franzöſiſchen
Bundes der Menſchenrechte, veröffentlicht jetzt durch die
Radio-Agentur zwei Depeſchen, die in dem Prozeß gegen
Caillaux als „grüne Dokumente“ eine Rolle ſpielen, deren
Jnhalt aber bisher geheim gehalten wurde. Es iſt eine vom
27. Juli datierte Depeſche des deutſchen Botſchafters von
Schoen, die beſagt, daß Caillaux aufrichtig beſtrebt ſei,
eine deutſch-franzöſiſche Verſtändigung anzubahnen, indem
er bereit ſei, Koloniglgebiete abzutreten. Es heißt darüber in
der Note:

Er denkt obgleich es ſich da nur um kleine Zugeſtänd
niſſe handle an einen deutſchen Präſidenten der Osma-
niſchen Staatsſchuldenverwaltung, an die Wiederabtretung

der Anteile von 30 Proz. an der Bagdadbahn an die Pariſer
Börſe, an eine Verſtändigung über die orientaliſchen Eiſen
bahnen. Er hat auch die Möglichkeit ins Auge gefaßt, uns
die franzöſiſchen Beſitzungen in Ozeanien abzutreten.

Dieſe Verſtändigungspolitik Caillaux' war eine Folge
des Panterſprungs von Agadir am 1. Juli 1911. Er hoffte,
die Reibungsflächen zwiſchen Deutſchland und Frankreich
beſeitigen zu können und ſprach im November desſelben Jah-
res dem Reichskanzler ſeine Glückwünſche aus zu der Art,
wie er im Reichstag den Alldentſchen entgegengetreten war.

Geheime Keichskenferen; der U. G. P.

Berlin, 9. Septbr. Nach dem „Vorwärts“ tagt die
heute beginnende Reichskonferenz der U. S. P. unter ſtreug-
ſtem Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Nicht nur die Preſſe, ſon
dern auch Arbeiterräte und ſonſtige Funktionäre der U. S. P.
ſind von der Konferenz ausgeſchloſſen.

Der ſtärkſte Verband der Welt!

Weimar, 9. Septbr. Die zwiſchen dem Zentralverband
der Handlungsgehilfen, dem Verband der Bureauangeſtellten
und dem Verband der deutſchen Verſicherungsbeamten ge
führten Verhandlungen haben auf einer Tagung am 8. und
9. September 1919 in Weimar zur Vereinigung zum Zen-
tral- Verband geführt. Damit iſt die freie gewerkſchaft-
liche Einheitsorganiſation für alle im Handel, Verkehr, in
der Jnduſtrie und im Gewerbe, ſowie in der Landwirtſchaft
tätigen Handlungsgehilfen und Bureauangeſtellten, ferner
für die in der ſozigaken und privaten Verſicherung, bei Be
hörden und Rechtsanwälten beſchäftigten Angeſtellten ge
ſchaffen. Der neue Verband ſteht beſchlußgemäß auf dem
Boden ſtrengſter parteipolitiſcher Neutralität und iſt mit
350 000 Mitgliedern der größte und ſtärkſte Verband

meiden müſſe. Er glaube nicht, daß Petersburg in der näch der Welt.
ſten Zukunft genommen werde.

Mafenhinrichtuug ehemaliger ruſſiſcher Miniger.

Kopenhagen, 9. Sept. „Berlingske Tidende“ meldet aus
Helſingfors, daß nach den Jnformationen ruſſiſcher Blätter
die leitenden Männer des alten Regimes in Rußland maſſen-
weiſe hingerichtet worden ſind. 54 Gefangene, unter
denen ſich die früheren Miniſter Schtjeglowitow,
Kwoſtow, Protopopow und Beletzky befanden
wurden von Kronſtadt nach dem Moskauer Kreml gebracht
und ſtandrechtlich erſchoſſen mit Ausnahme Beletz-
kys, der vor der Exekution ohnmächtig wurde. Einige Tage
darauf ſtarb Beletzky an Strichninvergiftung. Eine
andere Truppe von Würdenträgern aus der Zarenzeit wurde
in Kronſtadt erſchoſſen. Die Leichen wurden ins Meer ge
worfen. Der früſere Minſſterpräſident Trepow kam mit dem
Leben davon, weil die Matroſen ihn mit ſeinem Bruder ver-
wechſelt hatten, der an ſeiner Stelle erſchoſſen wurde.

Lenin glaubt an die Sowjetrepublik.

Kopenhagen, 9. Sept. (Eig. Drahtber.) Lenin hielt,

Die neuen Herren unſerer Ozeanrieſen.

Amſierdam, 9. Sept. Laut „Telegraaf“ iſt aus dem
neuen Regiſter von Lloyds erſichtlich, daß 16 der großen
Ozeandampfer vom amerikaniſchen Schiffahrtsamt, 9 vom
amerikaniſchen Marinedepartement, 9 vom britiſchen Schiff
fahrtsamtkontrolleur, 6 von Jtalien, 2 von Braſilien und
einer von Chile verwaltet werden. Die vom amerikaniſchen
Schiffahrtsamt übernommenen Dampfer haben neue Namen
erhalten, was darauf ſchließen läßt, daß dieſe Schiffe voll
kommen als amerikaniſche Schiffe angeſehen werden. Dar
unter befinden ſich „Vaterland“, „Kaiſer Wilhelm II.“,
Kronprinzeſſin Cäcilie“ und die „Amerika“. 10 der jetzt in

Amerika Hefindlichen Dampfer waren früher Eigentum des
Norddeutſchen Lloyd und 6 Eigentum dere Hapag.

Die glten und die neuen Reichsfarben.

Bremen, 8. Sept. Jn dem demnächſt erſcheinenden
Jahrbuch des Nord deutſchen Lloyd nimmt General
direktor Heineken ſcharf Stellung gegen die neuen Reichs
ſarben. Jn dem Kapitel über die Folgen des Friedens

wie über Helſingfors gemeldet wird, dieſer Tage in Mos-

klägliche Reſt der uns verdliebenen Schiffe, damit auch diewenigen Dampfer, die die deutſchen Werften eren* den

Neubauten für die Entente vielleicht noch liefern können, von
vornherein das Kainszeichen unſerer Schmach und Schande
tragen, haben wir d. h. eine geringe Mehrheit unſerer ge
ſetzgebenden Körperſchaft unſere ſchwarz weißrote Han
delsflagge mit ſchwarzrot goldenen Ecken verziert. Uns
Alten, die wir unter der ſchwarz-weißroten Flagge mit deut
ſcher Tatkraft und deutſcher Unternehmungsluſt in fremden
Ländern gearbeitet haben, wird dieſer Lappen, wie ihn der
„Vorwärts“, das Regierungsorgan von heute, nannte, mehr
bedeuten als eine bloße Erinnerung. Es wird uns eine ſtille
Mahnung ſein, auch in der Zeit tieſſter Erniedrigung den
Glauben an eine beſſere Zukunft unſeres deutſchen Volkes
nicht zu verlieren.

Paris ein Konkurrent der Leipziger Meſſe?
Baſel, 9. Sept. Die ſchweizeriſchen Blätter melden aus

Paris An den Ufern der Seine in Paris wird eine Ausſtel
lungshalle errichtet werden in der die Produzenten und
Käufer der ganzen Welt zuſammengeführt werden ſollen.
Dieſe Ausſtellungshallen ſollen in Wettbewerb treten
mit der Leipziger Meſſe. Das Gebäude wird über
100 Millionen Frank koſten.

Frankreich wollte ſich in Baſel feſſſetzen.
Baſel, 9. Sept. Eine überraſchende Wendung ſcheint die

Frage der Wiederinbetriebnahme des Badiſchen Bahnhofs in
Baſel zu nehmen. Von gut unterrichteter Seite wird dem
„Oberländer Boten“ mitgeteilt, daß Frankreich ſich anſchicke,
den Badiſchen Bahnhof in Baſel als einen Teil der
deutſchen Kriegsentſchädigung zu übernehmen
und das Objekt der Schweiz zu übergeben gegen Abtretung
von Verpflichtungen Frankreichs gegenüber der Schweiz.

Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmitteln?

Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf

findet am Donnerstag, den 11. September, nachmittags von 23 Uhrt Den Tiefer Keller und von 2—4 Uhr bei Hoffmann, Brüht
r. 6, ſtatt.

n ne

Magermilch

kommt heute, Mittwoch, in den Verkaufsſtellen Frahnert und Kunecke
zur Ausgabe.

Ausgabe der wuen Fettkarten.

Die Ausgabe der Fettkarten findet im alten Rathaus in der
nächſten Woche wie folgt ſtatt. Für die Straßen mit den Anfangs-
buchſtaben A--J am Dienstag, K--P am Mittwoch, für die übrigen
am Donnerstag, jedesmal von vormittags 7 bis nachmittags 2 Uhr.
Die Zuſatzfettmarken (für Kranke und Speiſewirtſchaften) gelangen
am Freitag zur Ausgabe.

Der Eierpreis.
Es iſt eine viel zu wenig bekanntgewordene Taſſache, daß ſich

wenigſtens in ſehr vielen Landesteilen die Geflügelzüchter, Land
wirte und Eierverkaufsgenoſſenſchaften in der Frage der Geſtaltung
des Erzeugerpreiſes für Eier Ter denkbar größten, mit den tatſäch-
lichen Geſtehungskoften nur irgend vereinbaren Maßhaltung beflei-
Figen Trotzdem ſich ſo der Eierproduzent überwiegend mit eiwa
50 Pfg. für das Stück begnügt, iſt in den größeren Städten im freien
Handel ein Ei unter 1,35 Mk. nicht zu erlangen geweſen. Einen
Einblick in das Zuſtandekommen dieſes Verbraucherpreiſes gibt ein
Schreiben, das das Preußiſche Landesamt für Nährmittel unlängſt
an die nachgeordneten Stellen gerichtet hat. Das Landesamt hatte
nämlich den Abgabepreis für die von ihm eingeführten Ausland s-
eier, die nur ausnahmsweiſe, ſoweit die erforderlichen Wintervor-
räte für die Krankenverpflegung fichergeſtelkt und der laufende
Krankenbedarf gedeckt iſt, im freien Handel zum Verkauf kommen
dürfen, auf 1,35 feſtgeſetzt. Der Verkauf derſelben in den Laden
geſchäften zu den hohen Preiſen hat aber veranlaßt, daß ſich der
Preis für die Jnlandseier auf ſie einſtellte. Dies ſoll nun nach dem
Schreiben des Landesamts mit dem 1. September aufhören, indem
von da ab auch für Auslandseier der Jnlandseierrichtpreis einge
halten werden und, wenn dieſer niedriger ſein ſollte, die Differenz
aus Mitteln der Gemeinde oder Eierverteilungsſtellen gedeckt wer
den muß. Für alle Eier, die ab 1. September im freien Handel
verkauft werden, ift alſo, gleichgültig, ob es ſich um Jnlandseier
oder Auslandseier handelt, der für erſtere feſtgeſetzte Preis maß-
gebhend. Ob dieſe dankenswerte Anordnung, zumal jetzt beim Nach
laſſen dr Legetätigkeit, etwas fruchten wird

Wochenhilfe und Wochenfürforge.

Die Nationalverſammlung hat kurz vor ihrer Verlagung noch ein
Geſetz verabſchiedet, das in ſozialer Hinſicht von größter Bedeutung
für unſer Volk iſt, nämlich das Geſetz über „Wochenhilfe und
Wochenfürſorge. Durch das Geſetz erhalten zunächſt die verſicher-
ten Wöchnerinnen: einen einmaligen Beitrag zu den Ent
bindungskoſten in Höhe von 50 Mk.; ein Wochen geld in Höhe
des Krankengeldes, ſedoch mindeſtens 1.50 M. täglich für 10 Wochden,
von denen mindeſtens 6 in die Zeit nach der Niederkunſt fallen
müſſen; eine Beihilfe bis zum Betrage von 25 Mk. für
Hebammendienſte und ärztliche Behandlung bei Schwangerſchafts-
beſchwerden; und ein Stillgeld in Höhe des halben Kranken
geldes, jedoch mindeſtens 0,75 M. täglich für 12 Wochen. Den
verſicherungsfreien Ehefrauen, Töchtern, Stief- und Pflegetöchtern
ſtehen die gleichen Leiſtungen zu mit der Beſchränkung, daß hier
das Wochen bezw- Stillgeld mit 1,50 Mk. bezw. 0,75 Mk. täglich be
grenzt iſt. Die Tatſache, daß die Reichsverſicherungsordnung für
einen erheblichen Teil der Bevölkerung Gewerbetreibende, Land
wirte, Beamte, Töchter, die im Hauſe der Eltern beſchäftigt ſind
uſw. die Verſicherungspflicht nicht vorſieht, machte es notwendig,
durch einen weiteren Paſſus Fürſorge für die durch die Krankenver-
ſicherung nicht betroffenen minderbemittelten Wöchnerinnen zu treffen.
Als minderbemittelt gilt eine verheiratete Wöchnerin, wenn
ihres Ehemannes und ihr Geſamteinkommen 2500 Mk. nicht über
ſteigt, eine unverheiratete Wöchnerin, wenn ihr Einkommen 2000 Mk,
nicht überſteigt. Jn beiden Fällen wird für jedes Kand unter 15 Jah-
ren ein Veirag von 250 Mk. hinzugerechnet. Alle dieſe minder-
bemittelten Wöchnerinnen erhalten die gleiche Wochenhilfe wie die
verſicherungsfreien Familienmitglieder der Verficherten.

Der erſte Glockenprüfer-Kurfus

wird vom 30. September bis 6. Oktober in Torgau unter Leitung
einer vom Konſiſtorium zu Magdeburg und dem ſächſiſchen Provin
zial-Synodalvorſtand eingeſetzten Kommiſſion, zu der Generalſuperin
tendent D. Schöttler, Konſiſtorialrat Kalmus und Sup. a. D.
Schol z gehören, ſtattfinden. Als Sachverſtändiger leitet ihn Prof.
Bieh le in Bautzen, der bekannte Kirchenmuſiker und Glockenſach
verſtändige. Die Konſiſtorien und Provinzial-Synoden von Sachſen,
Schleſien, Weſtfalen, Brandenburg werden Teilnehmer auf ihre
Koſten entſenden. Die Aufgabe iſt, die Ausbildung von Pfarrern,
Lehrern und anderen geeignelen Perſonen zur Beratung der Gemein
den in Glockenangelegenheiten, namentlich auch zur ſachverſtändigen
Abnahme von Glocken. Etwaige Meldungen ſind an die Konfſiſtorien

ſchluſſes ſchreibt er laut „Weſerzeitung“ Damit aber auch der zu richten.



Erinnerungsbäume.

Friedens, Sieges, Reformationseichen und dergl., ſcheint man
hier und da für entbehrlich zu finden. Sie fallen einem Geſchlecht
nüchterner Bilderſtürmer oder Nützlichkeitsfanatiter zum Opfer. So
plant die Gemeindevertretung eines Dorfes im Kreiſe Weißenfels
die Abholzung einer Luthereiche. Ein Geſchlecht ehrt ſich ſelbſt, wenn
es, auch bei veränderten Anſchauungen, den Zeugen ruhmvoller Ver
gangenheit gegenüber Würde und Ehrerbietung bewahrt. Und Recht
und Geſetz ſtrecken ihre ſchützende Hand aus. Denn durch Miniſter
erlaß, der in Kraft beſteht, ſind die genannten Bäume gleich den
Torflinden als „Naturdenkmäler“ vor der Zerſtörung geſchützt.

Der allgemeine Telegrammverkehr mit Spanien und Vortugal
iſt eröffnet. Wortgebühr- nach Spanien 110 Pfg. Canariſche Inſeln
150 Pfg.; Portual 115 Pfg Azoren 235 Pfg. Leitungen und Be
dingungen wie für England. Der funkentelegraphiſche Verkehr mit
Spanien beſteht unverändert weiter.

Die Vertenerung der Kohle

Die Erhöhung der Kohlenpreiſe iſt in völlig überraſchender Weiſe
gekommen. Jnnerhalb weniger Tage mußten der Reichsarbeits-
miniſter und die Grubendirektionen ſich dahin entſcheiden eine nicht
unwſentliche Preiserhöhung, die den Verbraucher empfindlich be
laſtet, vorzunehmen oder die Belieferung Mittel- und Norddeutſch
lands mit Hausbrand in Frage zu ſtellen. Es ſei jedoch ausdrück
ch bemerkt, daß dieſe Preiserhöhung nur eine vorläufige iſt

und daß ein weiteres Anziehen der Schraube Anfang
Oktober erwartet werden muß. Wir erfahren hierzu von
zuſtändiger Seite:

Die Erhöhung der Kohlenpreiſe iſt für alle Beteiligien ganz uner-
wartet gekommen. Zwiſchen den Grubenleitungen in der Nieder-
lauſitz und Senftenberg. ebenſo wie in den rheiniſchen Braunkohlen
revieren, beſtanden Tarifverträge mit den Arbeitern, die bis Anfang
Oktober liefen. Am verfloſſenen Sonnabend traten nun Ausſchäſſe
der Hanpgtruben an die Direktionen heran und verlangten in der
Form eines Ultimatums eine ſofortige Erhöhung der Akkord- bezw.
Stundenlöhne. Das war ein glatter Vertragsbruch, da die bis An
fang Oktober laufenden Tarife hätten innegehalten werden müſſen.
Die Vertreter der Arbeitnehmer erklärten jedoch, daß ſie für die Hal
tung der hinter ihnen ſtehenden Bergleute keine Garantie übernehmen
könnten, wenn nicht ſofort ein Zwiſchentarif geſchaffen würde, der
bis zur Einführung eines für ganz Mitteldeutſchland geltenden Ein
heitstarifes Gültigkeit haben ſoll. Es wurde verlangt, für Vollar
beiter eine Zulage von drei Mark, für weibliche und jugendlzche
Kräfte eine ſolche von 1,50 M. Die Grubenleitungen traten ſofort
zuſammen und wandien ſich an den Reichsarbeitsminiſter, der 48
Stunden ſpäter eine Konferenz einberief, die unter dem Vorſitz eines
Pegierungsvertreters tagte und an welcher Vertreter der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer teilnahmen. Angeſichts der kataſtrophalen Lage
der „Kohlen wirtſchaft blieb nichts anderes übrig, als die Forde-
rufigen der Arbeiter in vollem Umfang zu erfül-
len. Die Mehrkoſten an Löhnen ſtellen ſich auf 10 Mk., und ſo
wurde die Erhöhung der Preiſe für die Konſumenten auch dement
ſprechend bewilligt. Dieſe neuen Löhne gelten bis zum 5. oder

Oktober dieſes Jahres. Bis dahin muß der Einheitstarif für
Mitteldeutſchland geſchaffen ſein. Es iſt mit Sicherheit zu erwarten,
daß die Vertreter der Arbeitnehmer ſich mit den jetzt zugeſprochenen
Löhnen nicht begnügen werden, ſondern daß der kommende Tarif
eine weitere Erhöhung der Förder preiſe und damit
natürlich auch eine weitere Verteuerung der Kohlen bringen wird.

Polniſche Zwiebelaufkäufe.

Wie uns aus Halle geſchrieben wird, haben die Polen eine be
trächtliche Anzahl Aufkäufer in die Kreife Calbe (Saale) und
Bernburg als Hauptanbaugebiete für Zwiebeln entſandt um
dieſe Frucht in Maſſen aufzukaufen. Sie bieten und zahlen Preiſe,
die die Höchſtpreiſe um das Vielfache überſchreiten. Die örtlichen
Behörden find bereits ſcharf hinter den Aufkäufern her, um ihnen ihr
Gewerbe zu legen.

Aus Provinz und Reich
Geſtohlenes Kirchenvermögen.

Deſſau, 10. Sept. Erſt jetzt wird bekannt, daß am vergangenen
Sonnabend Diebe, ſogenannte „Klingelfahrer“, aus der Wohnung
eines in der Roonſtraße wohnhaften Regierungsbeamten das ge
ſamte Kirchen vermögen einer hiefigen evangeliſchen Kirche
geſtohlen haben. Der Beamte, der das Vermögen der Kirche neben
amtlich verwaltet, befand ſich in einrm Nachbarort, als die Spitz-

buben, eine Perſon in Feldgrau und ein Ziviliſt, durch das Kloſett
in ſeine Wohnung eindrangen, die in einem Schrank befindliche
Kaſſelte erbrachen und das Kirchenvermögen, Wertpapiere in Höhe
von eiwa 135 000 Mk., entwende ten. Die Wertpapiere be
ſtanden aus Hypothekenbriefen, Anleihen nebſt Zinsbogen. Außer-
dem entwendeten die Diebe wertvolle dem Beamten gehörige Gold
und Silberſchmuckſachen. Der Hauseigentümer hatte die Eindring-
linge wohl wahrgenommen, er unterließ es aber, nachzuſehen, wahr-
ſcheinlich, weil er annahm, die Fremden hätten ſich zu einem in dem
Haus wohnenden Mieter begeben. Der Einbruch erfolgte um die
Mittagszeit.

Der falſche Arzt.

Berlin, 5. September. Ein ungewöhnlicher Schwindler iſt der
26 Jahre alte aus Radeberg ſtammende Techniker Karl Herbert M.
Dathe. Er hat es unter anderem fertig gebracht, ungefähr Jahr
lang in Döberitz als Militäroberarzt zu praktizieren. Schon im
April d. J. ſpielte Dathe in Hannover den Arzt. Damals lernte
er auf der Fahrt von Hamburg nach Hannover eine Dame kennen,
die an Mandelentzündung erkrankt war. Ex ſtellte ſich ihr als Dr.
med. Dathe vor, leiſtete ihr „ärztlichen Beiſtand“ und befuchte ſie in
ihrer Wohnung. Hier ließ ſie fich bereden, ein Schlafmittel von ihm
einzunehmen und fiel in Ohnmacht. Jn dieſem Augenslick erſchien
der Hausarzt, der die Kranke behandelt hatte. Jhr Zuſtand ſchien ſo
dedenklich, daß der Hausarzt ſie nach Beratung mit dem Kollegen“
nach dem Krankenhaus bringen ließ. „Dr.“ Dathe half dabei. Als
die Dame ſich wieder erholt haite und nach Hauſe zurückkehrte, enideckte
ſte, daß der ſaubere „Doktor“, der eine Binde des Roten Kreuzes an
gelegt hatte, ihr ein Sparkaſſenbuch über 600 Mk. und ein Stück
Kriegsanbeihe über 5000 W. geſtohlen hatte. Es gelang nicht, ihn
zu faſſent. Bald darauf ſetzte ſich Dathe, der, wie jetzt feſtgeſtelli
wurde, wegen Vetruges ſchon eine längere Gefängnisſtrafe hinter ſich
halte, mit Kinem Arzt Dr. Haußknecht in Verbindung unter der Vor
j. egelung, daß er für die Kuranſtalt Johannisbad in Böhmen einen
Arzt füche. Er erhielt von Dr. Haußknecht einen Lebenslauf und an
derte Perenalpapiere. Dieſe behielt er für ſich, nannte ſich nun ſelbſt
Dr. Haußknecht und erhielt darauf bei einem Rekrutendepot in Döbe-

r Dieſe verſah er, ohne daß jemand etwasmerkte, zum Glück aber auch. ſoweit bis jetzt bekannt geworden iſt.
okne Unheil anzurichten. Unterdeſſen lernte er auf einer Reiſe nach
Vad Salzuflen eite Dame klennen, verſprach ihr die Ehe und ſchwin
delle ihr für 39000 Mk. Kriegsanleihe unter der Vorſpiege
fung ab, deß er demnächſt eine Praxis eröffnen und für das Geld
beim Sanitätsdepot in Kaſſel chirurgiſche Jnſtrumente kaufen wolle
Die Dame ſah ihn nicht wieder. „Dr. Haußknecht fuhr eiligſt nach

B Jetzt ergab

n eine Oberarzütelle.

Berlin. ließ ſich eher auch in Döberitz nicht mehr ſehen.
ſich. daß er hier auch nech den Zahlmeiſter um 2700 Mk. angeborgt
zatte. In Berlin lebte nun der unternehmende Mann, während man
ihn vergeblich fuchte. in der Uniform eines ſächſiſchen ArtillerieOffi
ziers auf großem Fuße. Mit Vorliebe machte er in den Lokalen der
Lebewelt große Zechen. Erſt vor einigen Tagen iſt er noch in Berlin
geſehen worden. Vielleicht trägt er zur Abwechſelung auch die Uni
form eines Stadsarzies. Denn als man ihn zum letzten Mal darin
ſah hatte er ſich ſelbſt zum Stabsarzt befördert und dem entſprechend
zu dem einen Stern auf den Achſelſtücken einen zweiten hinzugefügt.
Auf ſeine Ergreifung iſt ſetzt eine Belohnung von 1000 Mk. für

die Wiederbeſchaffung der Kriegsanle
geſetzt worden. Nach den weiteren Ermittelungen iſt Dathe auch in
München als Arzt aufgetreten. Dort nannte er ſich Oberſtabsarzt
Dr. Hauſſer und beſchwindelte eine Baronin, die ſich mit ihm ver
lobte, um eine erhebliche Summe.

Schlimme Streiche eines entſprungenen Affen.
Wolfenbüttel, 10. Sept. Ein Fabrikant in der Lindener Straße

beſitzt ſeit mehreren Jahren einen Affen, dem es am Sonntag einfiel,
während der Abweſenheit der Hausbewohner aus dem Käfig aus
zubrechen. Mit nachſchleifender Kette nahm der Affe ſeinen Weg an
der Okerböſchung entlang nach der Juliusſtädter Brücke. Dort hatte
ſich bald eine größere Anzahl Verfolger, vor allem Kinder, geſammelt,
die verſuchten das Tier einzufangen. Das war indes nicht ſo leicht.
Durch das Jerren an der Kette und das Jagen war der Affe wütend
geworden. Einen achtjährigen Jungen biß er ins
Bein. Die Verletzung erwies ſich als ſo ſchwer, daß der Junge
ins Krankenhaus gebracht werden mußte. Plötzlich ſprang das
fauchende und zähnefletſchende Tier in einen Kinderwagen, in dem ein

10 Proz. des Wertes aus etwa ſechs Wochen als Atnd des Schuhmachermeſſters Fricke aus
gefahren wurde. Die ganze Wut ließ nun das bösartige Tier an
dem kleinen Kinde aus, indem es das Geſichtchen durch Bei
zen und Kratzen ſtark zerfleiſchte. Mit Mühe gelang
es einigen Männern, den Affen einzufangen und an einem eiſernen
Stiaket zu befeſtigen. Schon nach kurzer Zeit hatte ſich das Tier wie
der befreit und lief nun in den Ausſtellungsraum des Bildhauers
Camin am Markt in der Juliusftadt Froh, das gefährliche Tier
hinter Schloß und Riegel zu haben. wurde die Tür zugemacht. Der
Affe war damit aber nicht zufrieden und zertrümmerte in kurzer Zeit
durch Umwerfen eine größere Anzahl der ausgeſtellten Denkmäler,
Urnen und dergleichen. Schließlich gelang es dem heimkehrenden
Beſitzer, den Affen „einzufangen.

Wettervorausſage
An erens, den 11. September. Noch eine Witterungs

Cetzte Depeſchen
Das neue Verbands-Ultimatum.

Militäriſche Vorbereitungen
GSenf, 10. Sept. Das neue Verbands Ultimgtum an

iſt vom Rate der Alltierten einſtimmig an-
genommen worden. Es wird morgen (Mittwoch)
Deutſchland zugehen.

Die „Daily Mail“ meldet aus Paris, die neue Forde-
rung an Deutſchland laſſe Deutſchland keine lange Bedenk-
zeit. Nicht nur die Beſetzung einer einzelnen deutſchen Stadt
in der neutralen Zone komme als Druckmittel in Frage, ſon
dern eine allgemeine militäriſche Aktion der
Alliierten gegen das unbeſetzte deutſche Grenzgebiet. „Daily
Expreß“ behauptet, an den etwa gegen Deutſchland notwen-
dig werdenden militäriſchen Maßnahmen würden ſich fran-
zöſiſche und engliſche Truppen beteiligen. Die militäriſchen
Maßnahmen der Alliierten würden ſich auf die neutrale Zone
beſchränken. Die Koſten der notwendigen militäriſchen Maß-
nahmen würden Deutſchland auferlegt.

Blutige Ausſchreitungen in Glogan.
Breslanu, 10. Sept. (Eig. Drahtber.) Als die Menge

auf dem Glogauer Wochenmarkte nach Breslauer Vorbild
Zwangsverkäufe vornehmen wollte und vor dem Geſchäfts
lokal von Niemann, dem größten Lebensmi eſchäft Glo-
gaus, ſich anſammelte, rückte Militär ein. Die Soldaten
wurden tätlich angegriffen einem Soldaten entriß
man das Gewehr und erſchoß ihn damit. Das Militär be
gann daher ſcharf zu ſchießen, mit Maſchinengewehren und
Handgrangten wurden die Straßen geſäubert. Es gab da-
bei 7 Tote und zahlreiche Schwerverletzt e. Es
iſt feſtgeſtellt worden, daß die Unruhen auf die Agitation von
auswärts zugezogener Elemente zurückzuführen ſind.

Amerikaniſche Kohle für Deutſchland.
Berlin, 10. Seplember. (Eig. Drahtber.) Zwiſchen einzelnen

Jnduſtriegruppen und amerikaniſchen Exporteuren ſchweben, wie der
„Frankfunter Zig.“ gemeldet wird, Verhandlungen zwecks beſchleu
nigier Lieferung von amerikaniſcher Kohle nach
Deutſchland. Seitens der amerikaniſchen Exporteure iſt die
Ausfuhrerlaubnis der amerikaniſchen Behörden in Ausſicht geſtellt
worden. Die Kohlenkeferung ſoll indes dem Reichskohlenkommiſſar
nicht unterſtellt werden, ſondern im freien Handel unter Htmzuztehung
des deutſchen Kohlenimports auf den Markt kommen. Der Preis
der amerikaniſchen Kohle iſt allerdings weſentlich höher als der
für deutſche Kohle, ſo daß es ſich hauptſächlich wohl um Noftſtands-
lieferungen für dringliche Spezialaufträge der Induſtrie handeln
wird.

Kein Verzicht der Alliierten auf Strafverfolgung
Wilhelms II.

Berlin, 10. Sept. (Eig. Drahtber.) Nach Pariſer Mel
dungen antwortete Pichon im Kammerausſchuß auf eine
Anfrage Tardieus, daß Frankreich von einem Verzicht der
Alliierten auf Strafverfolgung Wilhelms II. nichts be-
kannt ſei. Jm Rate der Alliierten ſei der frühere Beſchluß,
den deutſchen Kaiſer zur Verantwortung zu ziehen, bis jetzt
nicht aufgehoben worden.

Dewet für die Rückgabe Deutſch-Südweſts.
Amſterdam „10. Sept. (Eig. Drahtber.) „Daily

Mail“ meldet: Dewet ſprach in einer Verſammlung in
Bloemfontain dieſer Tage, daß er nicht länger über das Ver
brechen, das man an Deutſch-Südweſt- Afrika begangen habe,
ſchweigen lönne. Er appelliere an die Alliierten, daß die
Kolonien an ihren rechtmäßigen Beſitzer zurückgegeben
würden.

Hugs Haaſe redet.
Berlin, 10. Sept. (Eig. Drahtber.) Auf der Reichs

konferenz der U. S. P. hielt der Chef der Partei, Hugo
Haaſe, ein Referat über die politiſche Lage, in dem
es u. a. heißt:

Das charakteriſtiſchſte Merkmal der politiſchen Lage iſt,
daß wir ſeit 8 Tongten eine Regierung haben, die ſich nur
durch den Belag szuſtand aufrechterhalten kann, und
dieſen auch gar nicht aufgeben wird, weil das Militär iatſäch-
lich die ausübende Macht iſt. Es ift in letzter Zeit eine ge
wiſſe Ermüdung im Proletariat eingetreten und
der Kommmismus rechnet damit, daß die revolutio-
näre Stimmung noch weiter abflaut. Man darf
ſich aber dadurch nicht beirren laſſen, es gibt doch immer
wieder vorwärtstreibende Elemente. Die Steuerpolitik der
Regierung fordert immer wieder den Widerſtand der Maſſen
heraus. Die wirtſchaftliche Not kann leicht dazu führen, bald
wieder eine verſchärfte Revolutionsphaſe heraufzubeſchwören.
Eine Teilnahme an einer Regierung mit Bürgerlichen käme
gar nicht in Frage. Eine Anerkennung der jetzigen Ver-
faſſung ſei undenkbar.

Amerika und die Ententekommiſſionen.
Berlin, 10. Sept. Die „V. Z. ſchreibt: Wir werden

von unterrichteter Seite auf die-ſehr beachtenswerte Tatſache
aufmerkſam gemacht, daß die Vereinigten Staaten von Ame-
rika in keiner der militäriſchen Entente
Kommiſſionen vertreten ſind. Jn Waſhington hält
man ſich aus Gründen, die noch nicht ganz klar ſind, die aber
vermutlich mit der wachſenden Gegnerſchaft gegen die Ein-
miſchung Amerikas in militäriſche Angelegenheiten Europas
ihren Grund haben, von jeder Beteiligung an ſolchen Dingen
fern. Aus dieſer Zurückhaltung Amerikas ergibt ſich für
Deutſchland die wichtige Frage, ob die Beſchlüſſe dieſer
Rumpfkommiſſionen, dem Friedensvertrag zufolge, irgend
welche ſtaatsrechtliche Gültigkeit und Verbind-

lichkeit haben. Jn Waſhington ſcheint man der Auffaſſfunſein, daß dies nicht der Fall ſei. fahnng on
Der Streit um die niederländiſchen Gewäſſer.

Antwerpen Flottenſtützpunkt.

Verſailles, 10. September Nach Chicago Tribune“ ſoll die hol
ländiſche Regierung ſich weigern, territoriale Forderungen anzuer
kennen, ſie ſei jedoch bereit, Belgien auf wirtſchaftlichem Gebiete
entgegenzukommen. Holland wolle Belgien erlauben, auf der Schelde
zwiſchen Antwerpen und dem Meer zu daggern und Leuchtfeuer zu
unterhalten. Ferner ſei man bereit, dem Bau eines Schelde-Maas-
RheinKanals zuzuſtimmen ſowie freier Schiffahrt auf dem Kanal
Gent--Terneuzen.

Anderſeits wolle Holland. wenn Belgien eine Kriegs
marine beſitze, ſeinen Schiffen das Recht zugeſtehen, die Schelde
hinauf bis Antwerpen zu fahren, das dadurch Flotten
ſtützpunkt werde.

4 S

Dem Namen nach würde, wenn die belgiſch-holländiſchen Ver
handlungen in dem oben angedeuteten Sinne zum Abſchluß kommen,
Antwerpen belgiſcher Flottenſtützpunkt werden. Hinter der noch zu
ſchaffenden belgiſchen Flotte würde ſich jedoch in irgendeiner ver
kappten Form in Wirklichkeit die engliſche Flotte verbergen, ſo daß
Antwrpen nichts anderes würde als der ſeit langem erſehnte e n g«
liſche Kriegshafen an der Rheinmündung.

Heimkehr aus Amerika.
Berlin, 10. Sept. (Eig. Drahtbex.) Heute vormittag

fanden im Kriegsminiſterium Beſpre en ſtatt über den
Rücktransport der deutſchen Kriegsgefangenen. Wie die
„Neue Berliner“ mitteilt, hat Amerika die deutſche Regierung
wiſſen laſſen, daß nächſte Woche mit dem Abtransport der
deutſchen Kriegs gefangenen begonnen werden ſoll. Als Ab
reiſetermin kommen der 13. und 17. September in
Frage. Jm ganzen handelt es ſich um etwa 25--30 000
Kriegsgefangene.

Turati über die Nöte Jtaliens.
Rotterdam, 10. Sept. Der Führer des gemäßigten Flü-

gels der italieniſchen ſozialiſtiſchen Partei, Turati, ſagte
in einer Unterredung mit dem Mailänder Korreſpondenten,
des Londoner „Daily Herald“: Die Allijerten hätten ſich ge
weigert. Jtalien mit genügenden Krediten und Rohſteffen
zu verſorgen, und folglich ſeit Jtalien fetzt gezwungen, mit
Deutſchland, Oeſterreich und Rußland wirt-
ſchaftliche Uebereinkommen zu treffen. Ohne
Hilfe Deutſchlands könne ſich Jtalien nicht retten, denn es
habe keine Steinkohle, wenig Getreide, und ſeine Schulden
ſeien ungefähr ſo groß wie das ganze Nationalvermögen des
Landes. Turati fuhr fort, es wäre für Jtalien von großem
Jntereſſe, ſich mit Sowjetrußland zu verſtändigen. Der eng-
liſche Journaliſt fügte ſeinem Bericht hinzu, daß nach ſeiner
Anſicht bei den bevorſtehenden allgemeinen Wahlen Turati
Chef des neuen Kabinetts werde.

Engliſche Flottenverſtärkung nach Kronſtadt
Kopenhagen, 10. Sept. (Eig. Drahtber.) Mehrere eng

liſche Transportdampfer, viele leichte Kreuzer und 7 U-Boote
fuhren geſtern durchs Kattegat nach dem Süden. Man nimmt
an, daß ſie als Verſtärkung für die Flotte vor Kronſtadt, wo
entſcheidende Dinge vor ſich gehen ſollen, gedacht ſind.

Einkanfsverbot für die Kriegsgeſellſchaften.
Berlin, 10. Sept. Wie die Berl. Pol. Nachr. hören, iſt

von der Reichsregierung beſchloſſen worden, den
Kriegsgeſellſchaften, um ihre ſchleunige Liqui
dation zu fördern, mit ſofortiger Wirkung jeden weiteren
Wareneinkauf zu verbieten. Ausnahmen kann
der Reichsfinanzminiſter zulaſſen. Die Kriegsgeſellſchaften
verfügen im ganzen noch über Beſtände an Rohſtoffen uſw.
im Betrage von 2.3 Milliarden Mark. Da dieſe Befſtände
zum großen Teile ſehr teuer eingekanft ſind und jetzt die
Preiſe zu ſinken beginnen, wächſt in der Hinauszögernng des
Abftoßens der Beſtände die Gefahr der Verlnuſte, für die dann
das Reich aufzukommen hätte.

Aufhebung des Belagernngszuſtandes in Bremen.
Bremen, 10. Sept. Der Belagerungszuſtand über Bre

men, der am 4. Februar nach der Entſetzung Bremens durch
die Diviſion Gerſtenberg verhängt worden war, wurde geſtern
durch die Reichsregierung aufgehoben.

Das Nachſpiel der Chemnitzer Unruhen.
Berlin, 10. Sept. Nach einem Berliner Blatt ſind aus

Ankaß der Chemnitzer Unruhen bisher gegen 40 Per-
ſonen wegen Plünderungen, Mißhandlungen uſw. ver
haftet worden. Es werden immer neue Fälle angezeigt.

Ein Arbeiterrat als ſchwerer Junge.
Berlin, 10. Sept. Wegen ſchweren Einbruchdiebſtahls

wurde der ehemalige Vorſitzende des Arbeiterrates in Schie
velheim Gerhard Buge zu einem Jahr drei Monaten
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt und wegen
Fluchtverdachts ſofort verhaftet. Er war früher unabhän
giger Sozialiſt und neuerdings zu den Kommuniſten übern

n.von Auch ein Ueberkänfer.
Berlin, 10. Sept. Die „D. Tagesztg.“ gibt eine Mel

dung des „Journal des Debats“ wieder, wonach der älteſte
Sohn des ehemaligen deutſchen Staatsſekretärs Zorn von
Bulach als Freiwilliger in das Pariſer Küraſſier- Regiment
eingetreten ſei.
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Jnner-Arbeits- Hosen
in grosser Auswahl

in Stoff-, Zwirn-, Pilot- und Prell-
sowie schwarze kisenbahnerhosen

wieder vorrätig.

m H. I wenn 6
Areissparkasss Merseburg

S a W trat 3
Poſtſcheck-Konto: Leipzig 8 Fernruf 540unter Haftung gut Sicherheit der Kreiſes

Spareinlagen mit täglicher Verzinſung werden jeder
zeit auch im Ueberweiſungsverkehr angenommen.

Rückzahlungen erfolgen je nach Vereinbarung ſofort ohne
Kündigung.

Sicherheitsmaßnahmen gegen unberechtigte Abhebungen.
Unbedingte Verſchwiegenheit über alle Geſchäftsvorkommniſſe

An und Verkauf von Wertpapieren.
Einlöſung fälliger Zinsſcheine und geloſter Stücke

Darlehne an Jedermann
gegen Sicherſtellung durch Hypothek oder Pfand.

Spezialanſtalt z. Förderung des Bargeldloſ. Zahlungsverkehrs.
Eröffnung von proviſionsfreien Girokonten für Jedermann-

Pöllig koſtenloſe Ausführung von Geld- Ueberweiſungen
an jede Perſon im Deutſchen Reiche, auch Einziehung von

Schecks und Wechſeln.
Unentgeltliche Abgabe von Formularen und Scheckheften.

Schnellſte Erledigung von ſchriftlichen Aufträgen.

eidene Damen-Mänte

in sehr grosser Varben-Auswahl,
guten Stoffen, allen Grössen und

den verschledensten Macharten
empfiehlt preiswert

H. Schnee Nachfolger
(HALLE a. S. A. F. Ebermann Gr. Steinstr. 84

Neueste

Schall Platten,
Nadeln, Ersatzteile,

e 3 c 8 7 O g S s s T S

ſaß Scneſder, Mersednd 4.

Schmalestrasse 14. Telefon 479.

Neu eingetroffen:

III
(Reichsware)

in guter Qualität Pe Meter M. S.

Otto Dobkowit2.
e

e s et n e. meeich
Herren Zinmer,

l Montag, den 15. September beginnt ein 4 tägiger r

Serwier- u. Cischdech-Kursus
Hamen Zimmer

öchlafZinner,

Hüchen

Gründliche Anleitung
suchstische decken, anriehten, Speisenfolge, Umgangsformen.Nachmittagskursus 3—5 Uhr. Abendkursus 7 10 Dhr

Meldungen Montag, a. 12. Sopt. v. 2 Uhr, abds. v. 6 Uhr ab Hotel
v od. Sonne. Buch u. Bleistift mitbringen.

Servieren, Serviettenbrechen, Familien- und Be-

Preis 15 Mk.

Privatlehrerin C. Körner. h

in einfacher bis gaug
reicher Aal ühruns

i ca. 150 Si mmer.

h lfabrik
e t den gen.

Inh. gickara Ziemer,

alle a. V.
Alter Markt 2.

c.
e e

in großer Auswahl und jeder Preislage sind eingetroffen!
Korbsossel, Bänke, Hocker, Lampen, Tische.Biumenkrippen, Blumenständer usw.

Theodor Löhr, Ha. eIoleſon 6198.

Ackerverpachtung.

Freitag, den 12. Septbr. d.
Js. nachm. 6 Uhr, werde ich
im Reftaurant zum Vaterland,
Weißenflſerſtr. hier, ca
Morgen Acker, der Kaſerne
gegenüber gelegen, im ein-
zelnen ver im ganzen auf 6
hintereinander folgende Jahre
verpassten.
Albert Fragke, Aukttengtor.

Ackerverpachtung.

Sonnabend, den 13. Septbr.
d. Js., nachm. 5 Uhr findet im
Baßbauſe zu Leung die Ver-
pachtung von ca. 18 Morgen
Acker, geteilt od. im ganzen
öffentlich meißbietend, der
Frau 5ulsbeſitzer Fernau zu
Leung gehörig, ſtatt. 7 Ror-
gen liegen an dem Neuen
Depot der elektr. Fernbahn
nach Mücheln und 6 Morgen

Se

zu veranſtalten,

erbeten.
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So
Merſeburger Muſik-Verein.

Wir beabſichtigen im laufenden Winter für
den Fall genügender Beteiligung

3 Künſtler-Konzerke
für die Mitglieder im Schloßgartenſalon

Mitgliedsbeitrag für
Familienmitglied 15 Mark.
der bisherigen Mitglieder) in der

des Herrn Stollberg umgehend

bis ſpäteſtens 15. d. M.
Alle Plätze ſins nummeriert.

e e et

Bei Schlafloſigteit

gegen alle Neuroſen des Zir-
kulations- und Zentralnerven-
ſyſtems, beſonders bei nervöſer
Ueberreiztheit durch Berufsar-
beit epileptiſchen Krämpfen,
Hyſterie, nervöſ. Kopffſchmerzen,
nervöſen Herzklopfen, Neuraſthenie, Neuralgie nehme
man als vollſtändig unſchäd-
liches, promptwirkend. Mittel
Biltz Brombaldrian-Elixier.

Preis 4.4& die Flaſche. Verſand:
Erfurt 145.

erereeden d

ö jedes

Aumeldungen (auch
Buchhandlung

Grüne kg

Landwirte!
Gebt

Eure Anzeigen auf bei dem
Eure Interessen vertretenden
Merseburger Tageblatt

Der Vorstamdl.
Skoniecki.

ren

u
GBemarkung Spergau. Nähe
Bäumen
Albert Franke, Auklionator.

7-1-W W

Ein Abendzirkel in

fkanz kgl. undFinanz-
Backf., Stenogr., Kortesp., Rechtsw.,
hök. kaufm. Kecbnen, beg. t. An. ins d.
nächst. Tag. Garant. sich. schnelist
ort ischritt. da leichtiass liche Methode.

Stundealon. 1,50 bezw. 1, Mark
Damen u, fierren wollen sich meld. bei
W. Fichtner, Quedlinburg,

Steinweg

m II

Nitteldeutſchlands
iſt die

Magdeburgiſche Zeitung
Täglich 3 Ausgaben

e Blu slochungen

verwenden k'uge rauen die echte
Kollektion »Gloria- Zul endung in
diskreter Form gegen Mk. 6.75

Nachnahme.

E. Täubert, Abt. IL.,
Leipzig Gohiis l.

Cier-Heilwit tel
läsehenzäge. Drehbänke,

empfiehſt Tand. Vertr.-Zenir., BerlinMiich-, es i. Schweinefresspulver,

Durchfallpulver für Kühe u. Kälber-

Aderverba t n zug

Fer el. Pesteliung an Rax Hinſce, S Herzbeklemmungen, Angſt u. Schwächezuſtände S A. A.
Han ptniee erlage Halle a. S., Char- r Berlangen Sie koſſe. frei ausführliche Broſchüre. Fermoracer r 2. 4666

J sprecher le 000.fottenst rasse t. S Dr. Gebhard Cie., Berlin W 35, pote tiamer Str. 104 a. T e S h

Rohrmsseiinen, Anbosse.GSchr i indelaufälle, e
Inhaber heodor Schaaf
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Neuheit?

e Tivoli Theater
Donnerstag den 11. Sept., 8 Uhr
Leipziger Gesamt- Gastspiel

Zum ersten Male:

Verlorene Töchter.
Lebens- u. Sittenbild in 4 Akten v. K. Schmidt u. H. Hölmar,

Zur Belehrung, Warnung und Aufklärung
für alle deutsche Frauen und Töchter

Jugendlichen unter 16 Jahren Zutritt verboten.

V

Neuheit!

In 120mal, in Halle 32 mal grobartiger Erfolg!

Fſugsportinteressenten

Auf Veranlaſſung Merſeburger Herren findet am
Oonnerstag, den 11. Geptember, abends 8 Uhr,

„Ratskeller“ einee Bes prechnumg
ſtatt, h Anſchluß an den

Flugtechn.- Verein Halle a/S. u. Umgebung v. 1914.

Motor Gleit. l Modelfugsport,

S Möbelfabrik u. Magazin

H. Bergmann
IJnh.: A. Mbelimnmg

empfiehlt
nur gut gearbeitete und

preiswerte
Wohnungseinrichtungen

ſowie Schlafzimmer, Küchen.
Wohn-, Speise- und herren-
zimmer, auch einzelne Möbel,

Schränke und Vertikows.

RA I a. S.,l Fleiſcherſtraße 30/31.
Fernſprecher 2382.

u

Stadttheater Halle
Donnerstag, abös. 7 Uhr:

Martha
Freitag, abends 7 Uhr
Hinsuamme Woensesen.

GOherelkernam za
bei Wünſche

Donnerstag, den 11. Sept. 1919,
abends 8 AUhr:

Bunter Aben
der Mitalieder be

Tivoli-Theater,
unter Mitwirkung von
Frl. Kätoe Boe

vom e r Halle.

zerſebitrg

VerlobteDamen senden Adresse unter
Leben und Gesundheit 2e Berlin

S. W. 13 postlagernd.

Jede
verlange ſofort meine wich-
tigen Proſpekte gratis, ehe ſie
Geld für wertloſe Mittel aus-
geben.
Verſandhaus Vogt,

Frankfurt a. M.,Lagerkartes

NachtwächterGeſuch.

Die Gemeinde Atzendorf
ſucht zum 1. Okt. oder ſpäter
einen zuverläſſigen

Maehtwäeher,

der das Gänſehüien mit über-
nimmt. Bewerber mögen ſich
b. Gemeindevorſtand melden,weg. Einſicht d. Bedingungen.

Der Gemeindevorkeher.

Gebild. junge Dame (Töchter-
ſchulbildung), die Luſt hat, als

Apothekenhelferin

ausgebildet zu werden, unter
günſtigen Bedingungen für
1. Oktober geſucht. Offert. unt.
L. 346 an die Geſchäftsſtelle(Kreisblatt d a.und Ihr werdet Erfolg r

haben. St tfahrende Idie gut en kann, W17 W bürgerlichen Haushalt bei Fa-Handelsblatt miliengnſchluß geſucht. Ange-
bote unter A. B. an die Exped.
d. Bl. erbeten.

Lehrling
oder Lehrfräulein e
für kaufmänniſches Büro ge-
fucht. Zu erfragen in der Ex-
peditio n dieſes 2 Blat tes.
Jüngere Denchnidhen

per ſofort geſucht
Weißenfels a. S., Gr. Deichstr. 10.

van pfelverei

Hohenzollern,

Merſeburg.
(Gegründet 1889)

10. Septbr.
Mittwoch abds. Uhr

im „C aſinv“Monats Verſa wnlung g.

Der Vor and.
Freiwil jllige Feuerwehr

Sonntag, ven 14. Septbr. 1919,

nachmittags 3 Bhr,

Hauptübeng
auf dem Uebungs Plass
Halleſceſtr. 19 h. Nach ber
Uebung Verſammlung in derTuruhalle (Wiſvelm t r.)

Die aktiven Mitaliedertreten
pünttlic 3 Uhr nabm. an.Die Herre n paſſiven Mit
alieder werden gebeten, der
Uebung und Verſammlung
befzuwohnen.

Das Komnt- ando.

Kautabak
garantiert reiner Blättertavak
nach Nordhäuſer A rt erſt. l. ge
beizt, lanfend preisw. abzugeb.

Gebrüder Müller
Wefſteregeln.

Gut erhaltener
Militärmantel

zu kaufen geſucht. Näheresin der Geſchäftskelle d. Blts8.

Anzugſtoff
(keine Kriegsware) zu kaufen
zeſucht. Näheres in der Ex-
pedition diefer Zeitung.

Ein Kinderſtühlchen
(faſt neu), billig zu verkaufen
Breiteſtraße Nr. 7, part. rechts.

der erteilt einem 13jahrig.
C hül er
ZitherUnterricht.
Offerten unter D. S. 3460

an die Expedition d. Blattes.
n 1ginden ſtra e, 2Kartoſfelkarten

verloren egangen. Bi tte geg.
Belohnung Lindenſtraße 16 II
abzugeben.

t. ſir id b. Stecktner,

Verautwortliche
Druck und BVerlag:

Redaktion Politik, Dertl. und prov. Teil L. Baltz, SportMerſfeburger Druck und Verlagsauſtalt V. Baltz.
K. Hochheimer, Anzeigen:

ſämtlich in Merſeburg.
H. Baltz.
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Beilage zu Nr. 203 d
Donnerstag, den 11. September 1919.

Mitten im Zuſammenbruch.
Wir ſtehen nicht vor dem Zuſammenbruch, ſondern be-

reits mitten darin!“ So rief in einer Berliner Verſammlung
von Vertrauensleuten der ſozialdemokratiſchen Partei das
Mitglied des Vollzugsrates Büchel aus „Der Bankerott un
ſerer Wirtſchaft iſt da“, ſtimmt ihm Erwin Barth bei. „Das
Ausland hat kein Vertrauen mehr zu uns. Hierzu kommt die
Arbeitsunluſt. Wir haben eine heilloſe Schweinerei in
Deutſchland.“

Um den 9. November 1918 herum klang es anders.
„Jetzt kommen goldene Zeiten“, hieß es damals. Von Woche
zu Woche iſt es ſeitdem mit unſerer Kraft und unſerem Wollen
bergab gegangen. Die amtliche Sozialdemokratie hat nicht
ein einziges von den zahlloſen Verſprechungen erfüllen können,
die den Arbeitern fünfzig Jahre lang immer üppiger und
abenteuerlicher gemacht worden ſind. Statt des prophezeiten
Schlaraffenlandes hat die Revolution nur größeres Elend
gebracht, und während die Staatsaufgaben unaufhörlich
ſteigen ſie betrugen im Juli d. J. über zwei Milliarden,
während wir in den bedrohlichſten Krieg s monaten mit
einer Milliarde auskamen ſinken die regelrechten, früher
ſo ergiebigen Einnahmen. Bündel neuer Steuern müſſen
dazu dienen, das Gleichgewicht wenigſtens ſcheinbar herzu-
ſtellen. Vom neuen ſozialiſtiſchen Staat erwarteten ſich die
Träumer und Seifenblaſen-Politiker, daß jeder Genoſſe fröh-
lich Hand anlegen und ſein Aeußerſtes tun würde, um Waren
und Werte zu erzeugen. Jn Wahrheit hoffen die Zielbe-
wußten, von nun an dauernd auf der Bärenhaut liegen zu
können. Allenthalben iſt die Arbeitszeit verringert worden,
und während der verkürzten Arbeitsſtunden wird immer
weniger getan. Jn den Spandauer Werkſtätten, ſo führte
Noske neulich aus, hat man bei beträchtlich höherem Lohn
nur 5 v. H. der früheren Arbeit geleiſtet.

Jm Kohlenbergbau kommt es jetzt zum Klappen. Die
unerhörten Treibereien ſim Ruhrrevier, die ſpartakiſtiſchpol
niſchen Ausſtände in Oberſchleſien, ſie haben Deutſchlands
Kohlen verſorgung lahm gelegt. Alle Sachverſtändigen er-
warten Furchtbares vom kommenden Winter. Schon haben
Arbeiterdeputationen die Bergleute angefleht, wieder ihre
Schichten nach altgewohnter Art zu fahren, weil ſonſt nicht
nur Eifenbahn und Jnduſtrie ſtillſtehen, ſondern auch die Be
leuchtung und Beheizung der Häuſer in der kalten Jahreszeit
unmöglich ſein würde. Man vergeſſe doch nicht, daß vor
allem 20 Millionen Tonnen Kohlen zunächft an die Feinde
zu liefern find! Dieſer Paragraph des Friedensvertrages
muß erfüllt werden; Frankreich und England werden ſeine
Erfüllung zu erzwingen wiſſen. Verſagen wir auch ihnen
gegenüber, ſo haben wir die Schmach und Schande des Frie-
dens von Verſailles umſonſt auf uns genommen. Dann
bleibt Deutſchland doch vom Einmarſche nicht verſchont.

Nur wenn es uns gelingt, im letzten Augenblicke die
Kohlenförderung ſo zu erhöhen, daß den verbrieften An
ſprüchen der Gegner genügt, daß Städte, Eiſenbahn und Jn
duftrie ausreichend verſorgt werden können, nur dann bleibt
uns das Letzte erſpart. Von der vernünftigen Einſicht
ſeiner Bergleute hängt Deutſchlands Schickſal ab und mit
dieſen Berglenten treibt Spartakus ungehindert ſein Un
weſen! Daß die heutige Regierung kräftig die Zügel an
ziehen wird, daran iſt leider nicht zu denken. Wer kann und
darf de en. daß der Retter dem gequälten Lande kom
men wir

s

Holitiſche Rundſchau
Erzberger im Spiegel des Auslandes.

Die „Kreuzzeitung“ weiſt auf ein Urteil über Erzberger
hin, das ein Berliner Sonderberichterſtatter des Pariſer
„Jonurnal“ gefällt hat. Es heißt darin:

e et e e 3 e

Kreisblatt.
es Merſeburger Tageblattes

Hanswurſt („un Jocriſſe“). Die alberne Eitelkeit dieſes ehe-
maligen Schulmeiſters bringt ſelbſt diejenigen zum Lachen,
die ihn aus Opportunismus noch nicht haben fallen laſſen.
Seine Jnſüffiſanz hat, ſo ſagt man, ihresgleichen nur an
ſeiner Süffiſanz. Dieſer fettwanſtige Hansdampf in allen
Gaſſen fällt jedermann auf die Nerven Er
iſt ein äußerſt behender Menſch, der ſich allen Lagen mit
einer zyniſchen Geſchmeidigkeit anpaßt, die faſt

bewundernswert ſcheinen müßte, wenn ſeine halsbrecheriſchen
Kunſtftücke ſich nicht ſtets in gar zu ſichtlichem eige-
nen Jntereſſe vollzögen Weiter heißt es dann: Erz
berger, der Protagoniſt der gegenwärtigen Regierung, iſt

von allen Seiten von Verachtung umgeben, wie eine
Jnſel vom Waſſer. Fügt man noch hinzu, daß es ihm in phyſi
ſcher Hinſicht an Courage fehlt und daß man geſehen hat,
wie er auf das bloße Gerücht von einer Prügelei hin zwanzig
Kilometer weit von Weimar flüchtete, ſo iſt es leicht zu be
greifen, daß niemand auf einen ſolchen Mann für das Stützen
des wankenden Staates rechnet.

Die Breslauer Unruhen, ein Werk der mehrheitsſozialiftiſchen
Hetzarbeit.

Unter obigem Titel ſchreibt die „Tägl. Rundſchau“:
Dieſe Vorkommniſſe ſind, ſoweit die Ausſchreitungen in

Frage kommen, das Werk der Breslauer Mehrheitsſozialiſten,
die ſich in dieſem Falle nicht anders als wie die ſpartakiſti-
ſchen Hetzer benommen haben. Bereits am Sonnabend kam
es in der ſchleſiſchen Hauptſtadt zu Ausſchreitungen in den
großen Verkehrsftraßen, und Hand in Hand damit gingen
Zwangsverkäufe und Plünderungen. Die Aufregung dieſes
Teils der Bevölkerung richtete ſich anfänglich hauptſächlich
gegen die hohen Obſtpreiſe. Die Breslauer „Volks-
wacht“, das Organ eines der Führer der Mehrheitsſozial-
demokratie in der Nationalverſammlung, des Abgeordneten
Loebe, hatte zu dieſen Kundgebungen der Bevölkerung da
durch herausgefordert und aufgefordert, daß ſie die Parole
ausgab, wenn man der Wucherer nicht mächtig werde, dann
würden die Arbeiter ſich ſelbſt ihr Recht
ſuchen. Es wurde der Bevölkerung der Nat gegeben, ſie
ſolle den Händlern die Waren aus der Hand nehmen und ſie
zu niedrigen Preiſen verkaufen. Die unmittelbare Folge
dieſes mehrheitsſozialiſtiſchen Ratſchlages war, daß die Un-
ruhen in der Stadt ſofort ihren Anfang nehmen. Es kam zu
Zuſammenrottungen, bei denen anfänglich nur der Verſuch
gemacht wurde, Zwangsverkäufe zu veranſtalten. Aber im
Gefolge davon entſtanden die Plünderungen. Die Erregung
in den breiten Maſſen der Bevölkerung iſt durch dieſe Auf
forderung zur Selbſthilfe in ganz außerordentlichem Maße
geſteigert worden, und wenn die Unruhen jetzt dieſen Um
fang angenommen haben, ſo iſt es dem Organ der Mehrheits
ſozialiſten zu verdanken. Dieſe Vorgänge zeigen auch an
dieſem Beiſpiel die völlige Unfähigkeit der Sozialdemokratie,
ernſthaft regieren zu können: ſie wird als Regierungspartei
der Verhältniſſe nicht Herr und gibt darauf den Maſſen den
Rat, ſie ſollen ſich ihr Recht ſelbſt ſuchen. Wohin eine ſolche
Politik führen muß, dürfte den Mehrheitsſozialiſten wohl
ſelbft klar ſein; aber man ſchreckt nicht vor ihr zurück, weil
man die Konkurrenz der Unabhängigen und Spartakiſten
fürchtet. So bewährt ſich die Mehrheitsſozialdemokratie
immer wieder als die Vorkämpferin der radikalen Elemente.
Sie ſtiftet nicht Ordnung, ſondern Unordnung.

Die Erwerbsloſen verweigern die Arbeit im Bergbau.
Jn der in Hamburg abgehaltenen Reichskonferenz der

Erwerbsloſen und Notſtandsarbeiter richtete ein Delegierter
aus Eſſen an den Reichs-Erwerbsloſenrat die Aufforderung,
in Anbetracht der dringenden Notlage in der Kohlenfrage für
Verſorgung der Bergwerke mit Arbeitskräften einzutreten.
Die Verſammlung nahm indes nach erregter Debatte eine
Entſchließung an, in der ſie die Beteiligung an den Arbeiten

Jch bin hier noch niemand begegnet, der Erzberger in im Kohlenbergbau ablehnt, ſolange die Soziali-
Schutz genommen hätte; die meiſten betrachten ihn als einen ſierung nicht durchgeführt ſei.

Bei den Bergarbeitern des Ruhrbergbaues hat die Ent
ſchließung der Erwerbsloſen ein Echo gefunden, das dieſe
wohl kaum erwartet haben. Von mehreren Zechen wird ge
meldet, daß die Belegſchaften in ihren Verſammlungen den
Abbau der Erwerbsloſenunterſtützung gefor-
dert haben. Darüber hinaus hat nach Mitteilungen ſozial
demokratiſcher Blätter der Arbeiterausſchuß einer Zeche bei
Witten den Arbeits zwang im Bergbau für die
jenigen gefordert, deren Arbeit durch Frauen oder Kriegsbe-
ſchädigte verrichtet werden kann.

Man kann es den Bergarbeitern wirklich nicht verargen,
wenn ſie keine Luſt haben, auch noch für die arbeitsfähigen
Nichtstuer, die ſich heute namentlich in den Großſtädten her
umtreiben, die Kohlen aus der Grube zu ſchaffen. Sie
empfinden ganz klar, daß die Forderung nach Sozialiſierung
ſeitens der Erwerbsloſen nur ein Vorwand iſt, der die
wahre Urſache der Arbeitsverweigerung verdecken ſoll.

Es muß im Jntereſſe der Allgemeinheit, insbeſondere
auch der Arbeiterſchaft, gefordert werden, daß ſich die Regie
rung endlich zu energiſchen Maßnahmen gegen
dieſe Arbeitsverweigerung entſchließt.

Kein Verbot deutſcher Spielwaren.
Amſterdam, 7. Sept. Wie der „Telegraaf“ aus London

meldet, erklärte Sir Auckland Ged des der Abordnung vor
Spielwarenfabrikanten, die ihn erſuchte, die Einfuhr aus
ländiſcher Spielwaren für drei Jahre zu verbieten, es ſei un
möglich, ein derartiges Verbot zu erlaſſen, ohne auch den
anderen Fabrikanten in ähnlicher Weiſe entgegenzuker en.
Die Folge eines allgemeinen Einfuhrverbots
deutſche Spielwaren würde lediglich die ſein, daß De ca
land außerſtande ſein würde, engliſche Ware
zu kaufen oder die Schadenvergütung zu bezahlen.
einige engliſche Jnduſtrielle bedeute die deutſche Jnd
nicht nur nicht den Ruin, ſondern viel eher eine Hilfe.

Der Lloyd George naheſtehende „Daily Chronicle ex
klärt ſich mit der Antwort Geddes' voſſkommen einverſtander

Aus Stadt und Umgebung
Stenotachygrafie.

Der Zeit entſprechend hat ſich nun auch der Merſeburger Steno
tachygrafenVerein entſchloſſen nach überſtandener Kriegszeit wieder
neue Tätigkeit zu entfalten. Bei der am 4. d. M. in der „Alten Poſt
ſtattgefundenen Hauptverſammlung zeigte ſich auch ein friſch-fröh-
licher, arbeitsfreudiger Geiſt, der für das weitere Gedeihen des Ver
eins das Beſte hoffen läßt. Die Neuwahl des Vorſtandes ergab
die folgenden Herren: Vorſitzender Gotthard Wolf, Landesſekreär,
Roonſtr. 21, Schriftführer Hans Leppert, Kaufmann. Leunawerke,
Kaſſierer Ernſt Lowitzſch, Mag.Aſſiſtent, Beiſitzer Otto Heiden
reich und Artur Heßler. Gleichzeitig hatte ſich eine Anzahl Herren
eingefunden, die ſich zum nächſten Kurſus anmeldeten und beginnt
ein ſolcher am 9. Sept. Der Vorſitzende nimmt noch Anmeldungen
von Teilnehmern entgegen.

Panorama,

Das Panorama im „Herzog Chriſtian führt uns dieſe
nach Freiburg in Baden. Durch das „Schwabentor“ betreten
die Stadt. Die „Schwabenbrücke* führt uns über die Dreiſam. Auf
der „Kaiſerſtraße“ durchqueren wir Freiburg von Norden nach Sü
den. Von ſeinen ſchönen Kirchen ſchauen wir das Münſter, die Herz
Jeſu Kirche und die Martinskirche. An Berthold Schwarz, den an
geblichen Erfinder des Schießpulvers, der hier geboren ift, erinnern
das BertholdSchwarz- Denkmal und die Berthold-Straße. Wir
ſtreifen in die ſchöne Umgebung der Stadt: nach dem Schloßberge,
Lorettoberge, Waldſee, Höllental und Günterstal. Bei einem Be
fuche des Dorfes Zähringen blicken wir nach der gleichnamigen Ruine
empor. dem Stammſchloffe der badiſchen Markgrafen. Unſer ſchönſter
Ausflug iſt ein Winteraufſtieg zum Feldberge, dem höchſten Punkte
des Schwarzwaldes. Dabei werden wir in Todtneuburg Zeugen
eines DamenSki Feſtes. Die Schulkinder ſehen wir auf Schnes
ſchuhen zur Schule laufen. Wir ſelber aber ſtreben nun über
Schnee und. Gletſcherſpalten zum Gipfel des Feldberges empor.

Hchzuld und Hühne.
Original-Reman von Erich Ebenſtein.

23 (Nas r ck verboten.)
Natürlich war Fräulein Spira gleich anfangs als Zeu

gin vorgeladen geweſen. Aber ſie drückte ſich ſehr vorſichtig
aus.

Gewiß, Helene und ſie waren Freundinnen geweſen. Sie
hatten Ausflüge zuſammen gemacht, dieſelbe Garderobe be
nutzt, und manchen Abend im vertraulichen Geplauder ver
bracht. Sie wußte auch um das Verhältnis zu Hardy. Hardy
habe ſchändlich und grauſam an ihrer Freundin gehandelt.
Jhr erſt Hoffnungen gemacht und dann ſie plötzlich ohn Grund
von ſich geſtoßen, was die arme Helene nie verwand.

Ob ihre Freundin in der letzten Zeit noch mit Hardy ver
habe? Das wiſſe ſie wirklich nicht. Möglich ſei es

n.

Ob ſie wiſſe, daß Helene Wildenroth ſich trotz des Bruches
noch mit Hoffnungen in bezug auf Hardy getragen

„Zweifellos!“ antwortete die Spira, ohne ſich zu beſinnen.
Ste war feſt überzeugt, daß noch alles gut, und es gelingen
werde, die Hindernifſe aus dem Weg zu räumen.

„Sind Jhnen ſelbſt dieſe Hinderniſſe bekannt? Sprach
Jhre Freundin darüber zu Jhnen fragte der Unterſuchungs
ſuchungsrichter raſch. Fräulein Spira errötete, ſah etwas
ägerlich aus, und war diesmal nicht ſo raſch mit der Antwort
zur Hand.

„Nein, ſie wiſſe gar nichts über dieſe Hinderniſſe, deren
ihre Freundin nur oberflächlich erwähnte,“ ſagte ſie dann ſehr
zurückhaltend. Noch zurückhaltender beantwortete ſie die
Frage, ob ſie gewußt habe, daß Helene Wildenroth ſchon ein
mal verheiratet geweſen, und was ihr über deren Mann be-
kannt ſei.

Es war ihr nichts darüber bekannt. Weder über die Hei-
rat noch über den Mann. Helene habe wohl einmal geſagt,
ſte hätte vor Jahren eine Dummheit begangen, indem ſie ihre

auf das Thema eingegangen und nachher auch nie mehr dar

auf zurückgekommen. Sie die Zeugin wäre aber viel
zu diskret geweſen, um Fragen zu ſtellen

Um dieſe Ausſage der Zeugin Spira kreiſter Hempels
Gedanken viel. Er war überzeugt, daß Fräulein Spira weni-
ger ausgeſagt hatte, als ſie wußte, ebenſo, daß für ihre Zurück
haltung irgend ein Grund vorliegen mußte.

Am merkwürdigſten berührte ihn die Behauptung, Helene
Wildenroth habe nach allem Vorgefallenen immer noch auf
Ausſöhnung mit Hardy gehofft und damit gerechnet, „die
Hinderniſſe aus dem Wege zu ſchaffen“.

Wie konnte ſie dies hoffen Jn welcher Weiſe ſollte es
geſchehen

Silas Hempel hatte dreimal den Verſuch gemacht, ſelbſt
zu Fräulein Spira vorzudringen, um über dieſen Punkt mit
ihr zu ſprechen. Er wurde nie empfangen. Einmal hieß es,
Fräulein Spira ſei auf der Probe. Dann, ſie wäre unpäßlich
und läge zu Bett. Das drittemal wurde ihm der Beſcheid,
ſie habe Urlaub genommen und eine Gaſtſpielreiſe nach
Deutſchland angetreten

Da begriff er, daß es ein Fehler geweſen war, beim erſten
Beſuch auf ſeine Karte zu ſchreiben: „Jn Angelegenheit Wil-
denroth“.

Sie wollte nicht weiter befragt werden. Warum Hempel
war feſt entſchloſſen, dieſem „Warum“ nachzugehen bis ans
letzte Ende. Aber vorläufig hieß es warten, denn ſie war ja
verreiſt. 5

Noch eine Perſönlichkeit gab es, um die Hempels Ge-
danken zuweilen kreiſten: Herr Ludwig Sparbach, der die an
Hardys Stuben grenzende Wohnung gemietet hatte. Dieſe
Wohnung beſtand nur aus Zimmer und Küche. Herr Spar-
bach, Reiſender in Leinenwaren, hatte ſie vor drei Monaten
gemietet, und war nach Frau Grangls Beſchreibung ein
Schweizer von etwa 60 Jahren, der auswärts aß, keine Be
dienung hielt und ausſchließlich ſeinen Geſchäften nachging.
Bei Tage war er viel daheim, abends ſelten Die Reini
gung des Zimmers beſorgte fie ſelbſt, ſonſt bedürfte HerrLiebe einem Unwürdigen wwandie, doch es e nicht näher
Svparbach nichts.

Er war mittelgroß, mit einem roſigen, freundlichen Ge

ſicht, grauem Vollbart und ebenfſolchem noch üppigen Kopf
haar, ſtets höflich und pünktlich im Bezahlen der Miete.

Am Samstag gegen abend genau 24 Stunden vor
dem Mord an Helene Wildenroth war er nach ſeiner Hei
mat, der Schweiz, abgereiſt, wollte in einigen Tagen wieder

kommen, wie er heim Abſchied zur Hausbeſorgerin ſagte, hatte
aber ſeitdem nichts mehr von ſich hören laſſen.

Silas Hempel hatte ſich bei Frau Grangl unter dem
Vorgeben eingeführt, eine Wohnung im Haus zu ſuchen. Er
ſei Schreiber in einer Kanzlei, und ſein Büro läge ganz in der
Nähe. Jemand habe ihm geſagt, die Wohnung Nr. 10 hier
im erſten Stock ſei frei geworden. Die Hausbeſorgerin klärte
ihn ſogleich auf. Nr. 10 bewohne Herr Sparbach, der wohk
verreiſt ſei, aber wiederkommen wolle, weshalb die Wohnung
durchaus nicht frei ſei. Nur in dem Fall, daß Herr Sparbach
ſie aufgäbe, könne ſie weitervermietet werden. Dazu ſei aber
wenig Ausſicht vorhanden.

Hempel drückte ihr eine Banknote in die Hand und fagte,
er wolle von Zeit zu Zeit nachfragen kommen, denn die Woh
nung würde ihm ihrer Lage wegen außerordentlich paſſen.

Zweimal hatte er in der Tat nachgefragt. Aber von
Herrn Sparbach war noch keine Nachricht eingelaufen. Frau
Grangl erwartete ihn aber von Tag zu Tag zurück.

Nun fand ſich Hempel zum drittenmal in der Enderſtraßs
ein. Diesmal lief ihm Frau Grangl ſchon entgegen.

„Sie können die Wohnung haben, Herr
„Moders. Jakob Moders. Alſo wirklich? Herr Spar

bach gibt ſie auf?“e Er ſchrieb geſtern aus Zürich, daß ſeine Frau
ſchwer erkrankt ſei und er fürs erſte nicht fortkönne. Auch
wollten ſeine Chefs ihn künftig nicht mehr auf Reiſen ſchicken,
ſondern ihn in Anbetracht ſeines hohen Alters einen ruhigen
Poſten in der Fabrik geben. Er ſandte noch die Miete für
den ganzen Monat Mai, wozu er eigentlich gar nicht ver
pflichtet geweſen wäre, denn wir hatten vierzehntägige Kün
digung vereinbart.“
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Tivoli Theater.

Wie bekannt gegeben, findet am Donnerstag, den 11. d. M., ein
Leipziger Geſantk aſſfpiel mit der erſten Aufführung der Neuheit:

Verlorene Töchter“ ſtatt.
Die „Leipz. Allg. Ztg.“ ſchreibt in ihrer Nummer 57 vom 11.

März 1919: Vattenberg- Theater. Uraufführung von Verlorene
Töchler“, Lebens und Sittenbild in 4 Aufzügen von Thilo Schmidt
und Heinrich Hilmar. Es iſt ein großes, ernſtes Problem, das den
beiden Dichtern zum Vorwurf diente. Man könnte wohl ſagen es iſt
aus der Not der Zeit, die jetzt ſo leicht zu ſerchter Lebensauffaffung
neigt, heraus geboren. Mit atemloſer Spannung folgte das aus
vertaufte Haus der Handlung.

Es iſt ralſam ſich zeitig Karten zu ſichern

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Vunter Abend!

Ober-Beung, 10. Sept. Am Donnerstag, den 11. d. M., findet
im Saal des Gaſtwirts Wünſche ein heiterer, bunter Abend ſtatt,
veranſtaltet von den Mitgliedern des Tivoli-Theaters Merſeburg.
Vorverkauf bei Herrn Gaſtwirt Wünſche. (Siehe Jnſerat.)

„Villige“ Obſtbäume,
Zöſchen, 8. Sept. Das Anweſen des Dr. Dieck in Zöſchen iſt

an eine Kohlenverwertungsgeſellſchaft verkauft und das war der
Anlaß zu einem Gerücht, die ausgedehnte Vaumſchul«e ſei auf
gelöſt, die dort anſtehenden Obſtbäume alſo Allgemeingut. Es fan
den ſich eine ganze Anzahl Liebhaber für bil lige Obſtbäume
ein, aber das Gerücht beruhte auf Unwahrheit und die Behörde hat
in kurzer Zeit rund 200 Bäume bei un rechtmäßigen
Beſitzern in der Umgegend von Zöſchen beſchlagnahmt.
Auch der Eiſendreher Artur Schneider aus Oberthau holte ſich ſechs
Obftbäume im Werte von 30 Mk. Die Bäume ſollen minderwertig
geweſen ſein. Die Sache wurde jetzt vor dem Schöffengericht in
Schkeuditz verhandelt. Am weitere Zeugen zu laden, wurde die An
gelegenheit vertagt.

Schwerer Unglücksfall.

Roßbach b. Naumburg, 10. Sept. Infolge Kohlenmangel und
Transportſchwierigkeiten ließ das Stadtbauamt Gotha zwei Laſt
autos nach Mücheln fahren. um Kohle für die ſtädtiſchen Betriebe
heranzuſchaffen. Ein ſolches Auto mit Anhängewagen hatte ſich
auf dem Wege von Almrich nach Roßbach verfahren und mußte in
folgedeſſen die fteile ſog. Trippe herunterfahren. Hier hat ſich nun
der Anhängewagen quer über den Weg geſchoben, und bei dem Ver-
ſuch, den Wagen wieder in die Bahn zu bringen, geriet ein Mann
n dem Augenblick unter den Wagen, als der Motktorwagen anzog.
Der Anhängewagen ging dem Bedauernswerten über die Bruſt und
zermalmte den Un glücklichen buchſtäb lich.

Der neue Landrat des Saalekreiſes.

Halle, 10. Sept. Zum Landrat des Saalekreiſes iſt der Mehr
heitsſozialiſt, Mitglied der deutſchen Nationalverſammlung, Thiele,
Redakteur und Schriftſteller in Halle (Saale) berufen worden.

Eine BVanknotenfabrik aufgehöben.

Halle, 9. Sept. Jn Friedrichs tal wurde am Sonnabend
eine Falſchgeldfabrik, die ſeit ſechs Wochen mit Hochdruck arbeitete,
von der Falſchgeldbearbeitungsſtelle der Reichsbank ausgehoben. Dort
hatte der Buchdrucker Karl Borowski, der früher in einem Ber
liner Betriebe beſchäftigt war, ein leerſtehendes kleines Landhaus
mit buſchigem Garten gepachtet, um angeblich die Sommerferien
darin zu verbringen und gleichzeitig Sommergäſte aufzunehmen. Es
traf dann auch bald ein Gaſt namens Woycrzek ein, der ſich für
einen öſterreichiſchen Offizier ausgab. Jn Wirklichkeit richtete Bo
rowſki ſein Anweſen zu einer Fabrik zur Herſtellung von falſchen
Fünfzigmarkſcheinen ein. Die Preſſe ging Tag und Nacht.
Der öſterreichiche Offizier war der Gehilſe des Fälſchers. Frau Bo
rowſki ſtand, während die Preſſe liefen dem Gebüſch des Gartens
ſtets auf Poſten, um den Betrieb von einem überraſchenden Befuche
zu ſchützen. Auch die beiden 12 und 14 Jahre alten Kinder Bo
rowſkis mußten mithelfen. Sie mußten nicht nur bei der Herſtellung
der Scheine Handreichungen leiſten, ſondern auch die fertigen Scheine
den Vertreibern zutragen. Als ſetzt für 300 000 Mk. falſche
Fünfzigmarkſcheine hergeſtellt waren, gedachte Borowffi
eine Pauſe zu machen, um zunächſt für den ganzen Abſatz ſeiner Fa
brikate zu ſorgen. Um ſie fremden Augen zu entziehen, nahm er die
Preſſe auseinander und vergrub ſie mit den übrigen Werkzeugen
im Garten. Unterdeſſen kam die Reichsbank-Falſchgeldbearbeitungs-
ſtelle dem Betriebe auf die Spur. Sonnabend nachmittag fuhr
Kriminalkommiſſar v. Liebermann mit mehreren Beamten nach
Friedrichtstal hinaus. Jn dem Harten fielen ſofort friſche Spuren
auf, und beim Nachgraben wurden verborgene Maſchinenteile und
Werkzeuge aufgefunden. Auf dem Boden des Hauſes Aberraſchten
die Beamten die beiden Kinder, die gerade dabei waren. einen Haufen

Exrweiterter Geſchoß-,
ausbaut.

PolizeiVerordnung.
Auf Grund der F. 5, 6 und 15 des Geſetzes über die

Polizeiverwaltung vom 11. März 1859 und der S 143 und
144 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom
39. Juli 1883 wird mit Zuſtimmung des Magiſtrats ſolgen-
des verorönet:

s 1.
Abweichend von den Vorſchriften in S 23, 32 Punkt 5,

38 Punkt 2-4, 44 C, 47, 48 Punkt 6, 51 Punkt 1 der Bau
polizeivervrdnung für bie Städte des Regierungsbezirks
Merſeburg vom 27. November 1913 darf die Polizeiverwal-
tung zulaſſen, daß in Heller- und Dachgeſchoſſen Ränme, die
bisher für den dauernden Aufenthalt von Menſchen ver
boten waren, für ſolche Zwecke vorübergehend in Benutzung
genommen vder eingerichtet werden, oder daß in ihnen
Ränme ſolcher Art vorübergehend nen eingebant werden.

8 2.
Zur Jngebrauchnahme, Einrichtung vder zum Einbau

von Räumen zum dauernden Aufenthalt von Menſchen in
Keller und Dachgeſchoſſen bedarf es der ſchriftlichen Ge
nehmigung der Polizeiverwaltung.

F5 3.
Mit dem Antrage auf Erteilung der Genehmigung (S 2)

ſind den Vorſchriften des 5 3 der Baupolizeiverordnung
vom 27. November 1918 entſprechende Zeichnungen einzu
reichen. Dieſe müſſen insbeſondere die Lage der fraglichen
Räume, ihre Zugangsmöglichkeit, Größe und lichte Höhe
erkennen laſſen, ſowie Angaben der Art und Stärke der
verwendeten oder zu verwendenden Bauſtoffe enthalten.

s 4.
Die Zulaſſungsgenehmigung der Polizeiverwaltung wird

befriſtet erteilt und zwar in der Regel auf die Dauer von
Jahren. Die Polizeiverwaltung kann eine längere Be

n utzungsdauer zulaſſen, wenn die Räume hinſichtlich der Höhe,
Lüftung, Beleuchtung, Feuerſicherheit, Zugänglichkeit, Abge
loſſenbeit, Schutz gegen Fenchtigkeit im weſentlichen der

lizeiverordnung vom 277. November 1913 entſprechen
und wenn der Bauherr nachweiſt, daß die Herrichtungskoſten
rinſchließlich Unterhaltungs- und Bewirtſchaftungskoſten ſo
hohe ſind, daß ſie innerhalb von 5 Jahren durch Mietsein-
nahmen und Gewährung von Zuſchüſſen aus öffentlichen

der Mörder dürfte bald erfolgen.

erti ine zählen.We o und nach Berlin gebracht. Der öſter
reich Offizier Woyczek entpuppte ſich als ein reichsdeufkſcher
n ter dieſes Namens, der früher für eine Filmtitelfabrik
ätig war.

Aus Provinz und Reich
Die Wahl des Oberpräßdenten.

Magdeburg, 8. Sept. Die B
präſidenten ſollte in einer Sitzung des
gangener Woche endgültig entſchieden werden; es kam aber nicht
dazu, da Miniſter Heine verreiſt iſt. Erſt nach ſeiner Rückkehr ſoll
nun die Entſcheidung fallen. Obwohl die Perſon des Dr. Auguſt
Müller noch immer genannt wird, ſteht deſſen Ernennug nicht ganz

feſt. Man ichnet neuerdings auch einen früheren elſaß-lothringiſchen e e kretär und einen bekannten ſozialdemokratiſchen
Magdeburger Stadtverordneten als Kandidaten. Zum Regierungs
präßdenten ſoll nach einer unterrichteten Stelle der frühere Aſchers
lebener Magiſtratsaſſiſtent Dr. Hausmann in Ausſicht genommen
ſein. Auch hier ſteht jedoch die endgültige Entſcheidung noch aus.

Feſtnahme eines gefährlichen Hochſtaplers.

Jena, 5. September. Aufſehen verurſacht hier die Feſtnahme
eines gefährlichen Abenteurers. Vor einiger Zeit tauchte hier ein nobel
auftreiender Menſch auf, der neben einem klangvollen Namen nicht
nur über Orden, ſondern auch über den Daktortitel verfügte. Der Herr
Doktor behauptete, einer feinen Familie zu entſtammen und in den
Gründen der Wiſſenſchaft tief geſchürft zu haben. Unter dieſen Um
ſtänden konnte es kein Wunder nehmen, daß der geſchniegelte und
gebügelte ehemalige Akademiker, der vorwiegend mit einem kriegs-
beſchädigten Offizier verkehrte, in einer achtbaren Jenenſer Familie
Zutritt fand. Jm Sturm eroberte er ſich die Zuneigung der lieblichen
Tochter des Hauſes und bald war die Verlobung glücklich unter Dach
und Fach. Sie wurde in würdigſter Weiſe gefeiert. Die Gaſtfreund
ſchaft der künftigen lieben Schwiegereltern kannte keine Grenzen und

wurde weidlich ausgenutzt. Jetzt kam es nun zu einer höchſt fatalen
Feſtſtellung. Wie das Jenger Volksblatt ſchreibt, wurde der galante,
lebensfrohe akademiſche Ritter als raffinierter Hochſtapler entlarvt,
der vom Staats anwalt ſchon lange geſucht wird.

Auf der Spur der Mörder.
Berlin, 8. Sept. Jn der Nacht zum Sonntag wurde der 64 Jahre

alte Wächter Schulz auf dem Kohlenhofe von Bungert, Bernauer
Straße 65, ermordet uafgefunden. Die geſtohlenen Pferde und
Wagen ſind inzwiſchen herbeigeſchafft worden. Die Verhaftung

Nachdem geſtern die Mord
tat bekanntgeworden war, erging an das Polizeipräſidium die An
zeige, daß die beiden geſtohlenen Wagen vor der Reinickendorfer Ge
meindeſchule in der Holländer Straße ſtänden. Der beſtohlene Herr
Bungert fuhr mit Beamten hinaus und erkannte die Wagen als die
ſeinen an. Man ſtellte feſt, daß gegen 62 Uhr geſtern früh die Mör
der mit Wagen und Pferden dort erſchienen, die Pferde ausgeſpannt
hatten und damit weiter gezogen waren, während ſie die Wagen
dort ſtehen ließen. Heute morgen gelang es auf Anzeige aus dem
Publikum heraus, auch die Pferde, die hinter Reinickendorf in einer
Stallung untergeſtellt waren, zu ermitteln und zu beſchlagnahmen.
Die Sache iſt zurzeit noch nicht ganz aufgeklärt, da die Beamten
unterwegs ſind, um den Jnhaber der Stallung, der möglicherweiſe
als Hehler in Betracht kommen könnte, zu vernehmen. Von ihm wird
man mit aller Sicherheit die Namen der vier Täter, die die Pferde
bei ihm untergeſitellt haben, erfahren.

Inzwiſchen iſt weiter feſtgeſtellt, daß der ermordete Schulz auf
dem Hofe gefeſſelt und geknebelt, dann in einen Holzſchneideraum
geſchleift und dort ermordet wurde, indem ihm durch wuchtige Hiebe
mit r Brechſtange über den Kopf die Schädeldecke zertrümmert
wurde.

Munitionsexploſion.

Neuwied, 7. Sept. Geſtern nachmittag explodierten laut „Kob-
lenzer Zeitung die in dem ehemaligen Zeuglager aufgeſtapelten
Munitionsvorräte. Jn dem Lager waren 200 Arbeiter und Arbeite
rinnen beſchäftigt, von denen einige verletzt wurden. Getötet wurde
niemand. Die Exploſion und der Brand dauerten noch längere Zeit
an fort. Auch in der Stadt Neuwied wurde großer Schaden ange-
richtet. Tauſende von Schaufenſtern und Fenſterſcheiben wurden zer

trümmert. Erennrtrunken.

Artern, 10. Sept. Ein Unglücksfall, dem zwei blühende
junge Menſchenleben zum Opfer fielen, ereignete ſich
geſtern abend auf der Unſtrut in der Nähe der Zuckerfabrik Einige
junge Leute hatten ſich vom Sporthaus Hindenburg einen Kahn ge
mietet, um eine Ruderpartie auf der Unſtrut zu unternehmen. Der
Kahn war ſo klein, daß er nur für zwei Perſonen Tragkraft beſaß.

ingheſondere Dachgeſchoß

Da aber fünf Perſonen Platz nahmen, ſo ging er tief im Waſſer,
doß er bei einer geringen Schaukelbeweqgung Waſſer ſchöpfte und

T r e J
unte Die beim Bäckermeiſter Herrn Köhler bedienſtete 18fährige
Elſe aus Sömmerda und an junger aus Oberndorf
fanden den Tod in den Fluten der Unſtrut.

Gerichtszeitung
Der Geiſelmordprozeß.

München, 6. September. Am heutigen ſechſten Verhandlungstag
wurde mit der Vernehntung der Zeugen fortgefahren. Bemerkens-
wert waren die Ausſagen des Mitgliedes des Revolutionstribunals,
Kaufmanns Franz Crönauer. Er gab zunächſt eine Schilderung
der damaligen Verhaftungsmanie. Man habe jeden, der
auf der Straße ſeine Meinung vielleicht etwas unvorfſichtig äußerte,
als einen Reaktionär oder Konterrevolutionär angeſehen. Das Re
volutionstribunal ſelbſt habe ſich von Anfang an zur Aufgabe geſetzt,
ſtreng nach Recht und Gewiſſen zu urteilen und zwar unabhängig
und unbeeinflußt von jeder politiſchen Richtung.

Weiter berichtet der Zeuge: „Während wir im Parkhotel ſaßen,
kam ein gewiſſer Schmidt mit anderen Genoſſen, der uns aufforderte,
wir. ſollten uns legitimieren. Der Prinz von Thurn und Taxis ſagte
ganz harmlos: „Jch habe einen Schutzſchein.“ Schmidt erklärte dar
auf: „Ach, Sie ſind der Fürſt von Thurn und Taxis; Sie ſind hier
mit verhaftet und gehen ſofort mit.“ Ich erwiderte hierauf: „Holla,
der bleibt hier!“ und wurde ſehr energiſch. Da erklärten die Sol
daten auch mich für verhaftet. Wir begaden uns alle in die Stadt
kommandantur, wo es mir gelang die F.reilaſſung des Prinzen zu
erreichen. Tags darauf erfuhr ich, daß im Luitpold-Gymnaſium
ein Prinz mit einer Hornbrille vnd ein Baron ſei. Jch dachte mir
gleich. daß dieſes der Prinz von Thurn und Taxis und der Baron
Moſer ſeiex. Jch rief die Stadtkommandantur an und verlangte,
daß uns, dem Revolutionstribunal, die Geiſeln im Luitpold-Gym
naſium zum Verhör vorgeführt würden. Man gab mir zur Antwort:
„Die bekommt Jhr nicht, die werden wo anders abgeurteilt.“ Da-
gegen habe ich energiſch, aber leider erfolglos, proteſtiert. Jnzwiſchen
wurde dem Revolutionstribunal der Rechtsanwalt v. Spanzoni vor
geführt. Obwohl die Leute, die ihn brachten ſich zuerſt ganz radikal
gebärdeten, gelang es mir, ſie davon ju überzeugen. daß Spanzoni
das Opfer einer gemeinen Denunziation ſeines Schneiders ſei.“

Am Abend fand eine Verſammlung im Hofhbräuhaus ſtatt, in
der Cronauer energiſch dagegen proteſtierte, daß vom Luitpold-Gym-
naſium aus Verhaftungen vorgenommen würden. Zu Eglhofer ſagte
der Zeuge hierbei: „Wie kommſt Du dazu Todesurkeile zu unter
ſchreiben?“ Eglhofer antwortete: „Jch gebe Dir mein Ehrenwort,
ich weiß von der Sache gar nichts; ich bin viel zu ſehr mit der
Dachauer Sache beſchäftigt. Meine Unterſchrift muß gefälſcht ſein.“
Zeuge Cronauer ſchaltet hierbei ein. daß Eglhofer die Angewohnheit
gehabt habe, alles unbeſehen zu unterſchreiben. (Wie
Richard Müller in Verlin.)

Der Zeuge beſtätigt auf eine Frage des Verteidigers Liebknecht,
daß auch ihm ein von Seidl unterzeichneter Haftbefehl vorgelegen
habe, gibt aber in der weiteren Frageſtellung die Möglichkeit zu. daß
Fälſchungen vorgekommen ſind, wie ja auch ſein Name wiederholt
gefälſcht worden ſei.

Turnen, Spiel uns Sport
Der Herbſtverbandstag des Verbandes Mitteldeutſcher

VallſpielVereine.

Am vergangenen Sonnabend und Sonntag wurde in Cöthen
der Verbandstag des Verbendes Mitteldeutſcher Ball-
ſpiele Vereine abgehalten. Der Kaſſenbericht wurde genehmigt,
ebenſo der Voranſchlag, der eine Kopfſteuer von 80 Pfa. vorſieht.

Den Grundlinien für die Errichtung einer Ar-
beits gemeinſchaft mit den im Verbandsgebiet liegenden
Turnkreiſen wurde Zuſtimmung erteilt. Jhre weſent
lichſten Punkte ſind die Anerkennung des Verbandes als alleinige
Behörde für Fußball, gegenſeitige Anerkennung der ſchwarzen Liſten
und die Erlaubnis zur wechſelſeitigen Teilnahme an den Turnfeſten
und athletiſchen Veranſtaltungen, wobei ſeweils die Wettkampfbe
ſtimmungen der veranſtaltenden Körperſchaften maßgebend ſein
ſollen

Die Neuwahl des Vorſtandes ergaben die einſtimmige Wieder-
wahl des bisherigen Verbandsvorſitzenden Hädicke- Halle 96 und des
2 Vorſitzenden Helbig-S. C Weimar Als Beiſitzer wurden W.
Hoffmann-Olympia-Leipzig, Dr. Hoſfmann-Zerbſt und Wenſien
Dresden gewählt.

Herbſtwettlauf für die höheren Schulen Leipzigs. Auf An
regung des Turndirektors Groh findet Sonntag, den 21. September
1919, für die Schüler der höheren Schluen Leipzigs, einſchließlich
Staats und Privatlehranſtalien, ein Herbſtwaldlauf ſtatt. Er wird
in zwei Gruppen ausgetragen. Zur Gruppe A gehören alle 16 Jahre
alten. mindeſtens 1,45 Meter großen, zur Gruppe V alle übrigen,
mindeſtens 13 Jahre alten Schüler

Verſainmlung. BeV. Hohenzollern hält heule Mitt

r e e e
woch abend, 229 Uhr. im Caſino“ ſeine Mongts erſammlung ab.

Mit Ablauf der Genehmigungsfriſt ſind die fraglichen
Räume, ſoweit ſie den dann giltigen Beſtimmungen der Bau-
polizeiver waltung widerſprechen, wieder zu räumen und

eigentümers zu beſeitigen.
Die Genehmigung wird nur erteilt, nachdem der Be

werber ſich in rechtsverbinölicher Form verpflichtet hat, die
Ausbauten ſpäteſtens 5 Jahre nach Einbau auf Verlangen
der Polizeiverwaltung wieder anf ſeine Koſten zu beſeitigen
und ſür den Fall der Zuwiderhandlung eine von Fall zu
Fall von der Polizeiverwaltung feſtzuſetzende Vertragsſtrafe
zu zahlen, ſowie zur Sicherung des Anſpruchs der Polizei
verwaltung und Zahlung der Vertragsſtrafe eine Sicher
heltsgopotyxr auf dem Grundſtücke eintragen zu laſſen.

Soweit in den vorſtehenden Beſtimmungen nicht aus-
drücklich Abweichungen von den Vorſchriften der Bau-
polizeiverordnung vom 27. November 1913 zugelaſſen ſind,
bleiben die Vorſchriften dieſer Polizeiverordnung in Kraft.

S K.
Die Uebertretung der Vorſchriften dieſer Polizeiverord-

nung wird nach Maßgabe der Strafbeſtimmungen in 873 der
Baupolizeivervordnung vom 27. November 1918 geahndet.
Erfolgt die Räumung nicht innerhakb der nach 8 A4 feſtge
ſetzten Friſt, haben Mieter und Vermtieter neben ihrer Be

wärtigen.
ß 7.

Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem Tage nach ihrer
Veröffentlichung in Kraft.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1919.

B.P. 199/19. Die Polizeiverwaltung.
Herttzzv g.

der neuen Fettkarten.

Die Ausgabe der neuen Fettkarten findet im alten Rat-
haus, Burgſtraße Nr. 1, vormittags von 7 Uhr bis nach-
mittags 2 Uhr wie folgt ſtatt:

Dienstag, den 16. September 1919,für die Straßen t ven Anſangébaggſt en von A--dJ,

Mittwoch, den 17. S mber 1919,für die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben von K--B,
Donnerstag, den 18. September 1919,Mitteln nicht getilgt werden können. für die übrigen Straßen

innerhalb eines weiteren Vierteljahres auf Koſten des Haus

ſtrafung Zwangsmaßnahmen gemäß t 132 ff. L.-O.G. zu ge

Z

Freitag, den 19. September 7979,
Ausgabe der Zuſatzfettmarken nur für Kranke und Speiſe-
wirtſchaften.

Eine Ausgabe an anderen Tagen findet nicht ſtatt. Die
Abgabe der Karten erfolgt nur an erwachſene Perſonen
des eigenen Haushaltes gegen Vorlegung des Lebensmittel-

eftes.ſteseitte Perſonen erhalten Fettkarten nur gegen Vor-
legung eines ſchriftlichen Auftrages des Empfangsberech-
re Kindern werden Fetttarten grundſätzlich nicht ver
abfolgt.ß Merſeburg, den 9. September 19109.

L.-A. U. 2622/19.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 11. September 1919

bei Möbius, Tiefer Keller Nr. 1
nachm. von 2—8 Uhr auf die Ordnungsnummern 2101--2200

bei Hoffmann. Brühl Nr. 6
nachm. von 2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern

34

Der Magiſtrat.

2201--2300
2301--2400

ſtatt auf Feld 1 der Roßfleifchkarten. Ein Anſpruch auf eine
beſtimmte Art von Fleiſch beſteht niht.

Merſeburg, den 10. September 1919.
L. A. I. 885/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Wie kann man Vrautvaar eOktober vder
der jetzt nach Friedens 2—3 Zimmer.

1. Novbr. 1919
Offerten unter

ſchlußz allmählich wiedey W. S. 349 an die Exp. d. Bl.

einſetzenden erhöhten mProduktion und dor damit WMö 5 mmver m nen für blert es 51 mer
Abſanss geſucht. Off. unter O. F. 343

wirks am vorarbeiten? an die Exped. d. Bl erbeten.
Durch eine Jnſertion In gutem Hauſe iſt ein ge

in dem gutverbreiteten legentti
1 Zim mit FrühſtückerMerseburger Cagedlatt en Naheres in der Ex

ſKreisblatt.) vedition dieſes Blattes.

v

r

e

m


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 203.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 203 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







